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Iige 2mal täglich erſcheinende Zeitung im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet. Bezugspreis:
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zurch die Poſt 2,66 R.M. monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Ageniuren, Aus

er, Poſtanſtalten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.
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Die Zenſur
heute regierenden Kreiſe und die ihnen naheſtehende

reſſe ſind ſeit geraumer Zeit in peinlicher Verlegenheit. Aus
ltanſchaulichen Gründen ſind ſie geſchworene Feinde jeder
ur, Die politiſche Staatsraiſon oder das, was ſie dafür aus-

en, veranlaßt ſie indeſſen dazu, von dieſem Mittel der

Unſere

inſterſten Polizeireaktion“ ab und zu einen recht ausgiebigen Ge
zuch zu machen. Die parteipolitiſche Linkspreſſe ſucht über dieſe
piſchenfälle mit verſtändnisvollem Schweigen hinwegzukommen.
ine Reihe unabhängiger Organe auf der Linken macht aber dieſen
umpen Schwindel nicht mit, ſondern greift die eigenen Leute recht
unter an. Dieſes erbauliche Schauſpiel wird ſich wohl noch eine
itlang wiederholen, da beſonders die ſozialdemokratiſchen Ver-
itungsbeamten geradezu von der Wut nach dem Rotſtift erfaßt
ſein ſcheinen.

Die Sache begann mit dem Fall Lampel, Dieſem durchaus
deutungsluſen Autor hat der Berliner Polizeipräſident, der
zialdemokrat Zörgiebel, durch das Verbot der öffentlichen Auf-
rung des Schmarrens „Giftgas über Berlin“ zu einem gewiſſen
iſenerfolg verholfen, denn das Stück durfte in einer für jeden
gäng lichen geſchloſſenen Geſellſchaft geſpielt werden. Der Grund
x dieſen Eingriff lag nicht etwa in dem poſitiven Werben für
muniſtiſche Jdeen, für deſſen Gefährlichkeit die heutigen Re-
renden langſam jedes Gefühl verloren zu haben ſcheinen, ſondern
wehr in der Tatſache, daß es Lampe gewagt hat, der S. P. D.
t einigen maſſiven Speſen zu Leibe zu gehen. So etwas darf
neuen freien „Volksſtaate“ eben nicht ſein.
Ein beſonderes Kapitel bildet die Rundfunkzenſur.

her ihre verfaſſungsmäßige Zuläſſigkeit haben die Juriſten ſchon
e Bücher geſchrieben, für und gegen. Da aber ſolche juriſtiſchen
gen ſtets nach Geſichtspunkten der Macht entſchieden zu werden
gen, und da man für eine juriſtiſche Auffaſſung meiſt ebenſoviel

gumente herbeibringen kann wie dagegen, wird es wohl bei der
idfunkzenſur verbleiben. Der Berliner Sender, der in der
en Zeit ſchon wiederholt Proben einer recht merkwürdigen
ugſtlichkeit gegeben hat, lieferte in den letzten Tagen wiederum

Stückchen, über das ausgerechnet nochmals die Linkspreſſe
nd zu großer Aufregung zu haben glaubt. Der Architekt und
dtebauer Werner Hegemann ſollte in der vergangenen

je einen Vortrag über die Gründung von Gartenſtädten halten.
ei war ein hiſtoriſcher Exkurs über die Entwickung der Berliner
hauung vorgeſehen, innerhalb deſſen der grundlegende Be-
ungsplan vom Jahre 1862 ſachlich kritiſiert werden ſollte. Der
rechende Paſſus wurde vom Berliner Rundfunkzenſor ge-
hen, Es kann dahingeſtellt bleiben, ob die Kritik Hegemanns
echtigt war oder nicht, aber ſchließlich geht der Vortrag unter
nem Namen und man kann fragen, welches Jntereſſe der Ber-

Zenſor an einem ſolchen Strich hat. Die partei-politiſche
uiralität hat doch wirklich mit dem Berliner Bebauungsplan aus
Jahre 1862 nicht das Geringſte zu tun.
In der gleichen Woche ereignete ſich ein weiterer Fall. Jn
in wurde ein Drama von Marie-Luiſe Fleißer „Pioniere

Ingolſtadt“ aufgeführt. Dieſes Drama ſoll einige recht draſtiſche
nen erotiſchen Jnhalts in ſich bergen, deren Streichung vom
winer Polizeivizepräſidenten Dr. Weiß höchſt eigenhändig an
rdnet worden ſein ſoll. Hier hat ſich alſo wiederum der Fall
ignet, daß ein Beamter des preußiſchen Jnnenminiſters aus
zeilichen Gründen, diesmal wegen Gefährdung der öffentlichen
kichkeit, Szenen eines Stückes beanſtandet hat. So ſehr man
je, auf dieſem Gebiet ſicher begrüßenswerte Zenſur ſperrt und

ſo ſehr muß man auf der anderen Seite die Frage aufwerfen,
alb ſich dann noch der preußiſche Jnnenminiſter gegen eine

auf dieſem Gebiete ſicher begrüßenswerte Zenſur, ſperrt und
halb in der ihm naleſtehenden Preſſe der von der Rechten und

Zentrum im preußiſchen Landtag eingebrachte Antrag lächer-
zu machen verſucht wird.

Has Wüten gegen die preſſefreiheit
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt veröffentlicht langatmige
ihrungen über „Zeitungsverbote und ihre Begründung“, und

darin allerlei Einzelheiten mit, warum Miniſter Grzeſinſki
dezu zu einem Sturm auf rechtsſtehende kleinere und mittlere
ter angeſetzt hat. Da hören wir denn, daß das eine Blatt Herrn
Streſ emann etwas ſcharf zu kritiſieren ſich erlaubte, daß

bei dem anderen Blatt der Reichskanzler Müller geweſen iſt,
allzu kritiſch als Objekt behandelt wurde, und daß bei allen ver
en Blättern ohne weiteres die „republikfeindliche
den z“ ein weſentlicher Grund dafür geweſen iſt, daß der

el ſich mit ihnen beſchäftigte und ſie auf Wochen hinaus nicht
olitiſch, ſondern auch wirtſchaftlich geknebelt werden. Dieſe

ngen ſind ſehr inſtruktiv, ſie zeigen eins mit kraſſer Deut-
it, welches Ausnahmegeſetz dieſes Republikſchutzgeſetz iſt
was die Sozialdemokratie unter der von ihr ſo heiß erkämpften

freiheit verſteht, wenn ſie an der Macht iſt. Linkszeitungen,
die röteſten, unterliegen offenbar keiner Beobachtung

hat ſeine Wohnung erneut gewechſelt. Wie aus
opel berichtet wird, iſt er in ein Privathaus im Bomonti-

l der Stadt umgezogen. Der Wohnungswechſel wird dahin
daß Trotzki ſelbſt die Hoffnung aufgegeben hat, die

z für ſeine Einreiſe nach Deutſchland zu bekommen.
mee

Du

Rücktritt des Kabinetts Seipel
Die Kirche ſoll dem politiſchen Kampf entzogen werden

Telegraphiſche Meldung.)

Die Regierung Seipel hat am Mittwoch nachmittag

wien, 3. April.
ihren Rücktritt eingereicht. Der

äußere Vorgang, der zum Rücktritt des öſterreichiſchen Kabinetts führte, war folgender: Bundes
kanzler Seipel hatte für 23 Uhr nachmittags einen Miniſterrat in das Miniſterzimmer des
parlaments einberufen. Kußenſtehende Kreiſe waren über den Zweck dieſes Miniſterrates nicht
unterrichtet. Vor ſeinen Kollegen verlas Dr. Seipel eine Erklärung, die die Gründe zum Rücktritt
darlegt. Die Erklärung wurde vom mMiniſterrat gebilligt. Das Rücktrittsgeſuch wurde ſofort dem
Bundespräſidenten Miklas überreicht und von dieſem angenommen

Aus den Erklärungen, die Dr. Seipel im entſcheidenden
Miniſterrat am Mittwoch nachmittag abgab, ſind folgende Gedanken-
gänge von Bedeutung:

Das Antlitz des öſterreichiſchen Staates hat ſich in den letzten
Jahren verändert. Die Gleichgültigkeit und Einſchüchterung
eines großen Teiles der Bevölkerung beſteht nicht mehr und kein
einſeitiger Radikalismus hat mehr Ausſicht auf Erfolg. Die be-
ſtehenden inneren Spannungen aber enthalten die Gefahr daß
eine Reihe wichtiger geſetzgeberiſcher Maßnahmen nicht zur Löſung
gelangen kann, obwohl ihre Löſung ſachlich möglich iſt. Die öſter
reichiſche Außenpolitik iſt auf gutem Wege und Gemeingut aller
Parteien geworden, ebenſo ſind die Anleihever handlungen
ſoweit wie möglich gut gediehen. Auch laſſen die Fortſchritte in der
Sozialpolitik den inneren Frieden möglich ſcheinen.

Durch eine beharrliche Werbetätigkeit gewiſſer Kreiſe iſt aber
viel Haß angehäuft worden, der ſich nicht nur auf meine Perſon
erſtreckt, ſondern ſich auf den geiſtlichen Stand und die Kirche aus-
dehnt. Deswegen halte ich es für richtig, nachdem ich insgeſamt
fünf Jahre an der Spitze der Regierung geſtanden habe, den
Parteien die Möglichkeit zu geben, in anderer Weiſe, als ich es ge
tan habe, die Zukunfk Oeſterreichs ſicherzuſtellen,“

Die bemerkenswerteſte Stelle der Erklärung iſt die, die von den
Angriffen ſpricht, die nicht nur gegen die Perſon des Bundes-
kanzlers, ſondern auch gegen ſeinen Stand und gegen die Kirche
gerichtet wurden. Man darf daraus den Schluß ziehen, daß Dr.
Seipel ſelbſt und vielleicht auch andere zu ihm treuſtehende Kreiſe
das Hineinziehen der Kirche in den innerpolitiſchen Kampf nicht
mehr hinnehmen wollen. Seit langem gibt es eine ſtarke Strömung
der Chriſtlich-Sozialen Partei, die die Forderung aufſtellt, die rein
kirchlichen Kreiſe dem politiſchen Kampf völlig zu entziehen.

Vollſtändige Aeberraſchung in Wien
Telegraphiſche Meldung.)

Wien, 3. April.
Die verſchiedenartigen Erklärungen, die unmittelbar nach dem

Bekanntwerden des Rücktritts des Kabinetts Seipel auftauchten,
zeigten, daß eigentlich niemand über die wirklichen Gründe dieſes
Schrittes unterrichtet geweſen iſt. Tatſächlich hat der Rücktritt in
allen parlamentariſchen Kreiſen, ja ſelbſt in der engeren Umgebung
des Bundeskanzlers, vollkommen überraſcht. Die Erklärung des
Bundeskanzlers enthält keinerlei Anhaltspunkte dafür, ob und welcher
unmittelbare Grund für den Entſchluß vorliegt. Vielmehr hat die
Erklärung offenſichtlich das Beſtreben, zu zeigen, der Kanzler beab-
ſichtige, jedes Hindernis für eine parlamentariſche Verſtändigung
wegzuräumen, das vielleicht in ſeiner eigenen Perſon geſehen
werden könnte. Man muß annehmen, daß der Rücktritt eine grund
ſätzliche parlamentariſche Klär ung herbeiführen will, ſei es da-
durch, daß die Perſon des Dr. Seipel endgültig ausſcheidet, ſei es,
daß es Dr. Seipel gelingt, endgültig die perſönlichen Widerſtände
wegzuräumen, unter denen er gelitten hat.

Wenn man die Schwierigkeiten aufzählen wollte, die zu
reinen Mutmaßungen über den Rücktritt Anlaß geben, ſo gibt es ver
ſchiedene bereits bekannte Punkte. Man könnte mit den Verhält-
niſſen in der Chriſtlich-Sozialen Partei ſelbſt beginnen, von der be-
kannt iſt, daß ein Teil der Parteimitglieder für eine ſtraffere Organi-
ſation und Zuſammenfaſſung in kulturpolitiſchem Sinne eintritt,
während der Reſt der Partei bisher auf dem Standpunkt geſtanden
hatte, die Chriſtlich-Sozialen müßten aus Verantwortungsgefühl in
erſter Linie Staatspolitik treiben. Weiter ſind bekannt die
Schwierigkeiten, die ſich in der letzten Zeit zwiſchen den Chriſtlich-
Sozialen und den übrigen Mitgliedern der bisherigen Koalition er
geben haben und die ebenfalls kulturpolitiſchen Charakter hatten.
Endlich iſt es durchaus richtig, daß gerade von ſozialdemokratiſcher
Seite, wenn auch in erſter Linie aus politiſcher Taktik, immer wieder
die Behauptung aufgeſtellt worden iſt, die Perſon des Vundeskanz-
lers Seipel ſei es, die das wichtigſte Hindernis für eine Ver-
ſtändigung bilde. Tatſache iſt auch, daß in vielen wichtigen Fragen,

wie z. B. der Wohnungsgeſetzgebung, die ſachlichen Gegenſätze eigent-
lich nicht ſo groß waren, daß ſie eine unüberbrückbare Kluft hätten
verurſachen müſſen, wie es parlamentariſch den Anſchein hatte.

Aus parlamentariſchen Kreiſen erfährt die Korreſpondenz Herzog,
daß auch die Haltung des Landbundes bezüglich der Droſſelung
der polniſchen Schweineeinfuhr und die heftigen Vorwürfe, die die
Großdeutſchen dem Bundeskanzler bezüglich ſeiner Rede wegen der
Errichtung einer katholiſchen Univerſität in Salzburg
machten, den Rücktritt herbeigeführt hätten. Auch die Tatſache, daß
die Mehrheitsbeſchlüſſe des Nationalrates wegen der Einführung des
allgemeinen Holzzolles im Burgenlande bisher nicht ausgeführt
worden ſeien, ſowie die Gegenſätze, die ſich in der letzten Zeit zwiſchen
Unterrichtsminiſter Schmitz und den Großdeutſchen ergeben hätten,
ſeien Gründe zum Rücktrittsentſchluß. Unter dem Eindruck des Rück-
trittes hat der Mietenausſchuß ſeine Beratungen vertagt.

Geſamtausſperrung
der Wiener Metallinduſtrie?

Meldung.)
Wien, 3.

Die Entſcheidung im Metallarbeiterſtreik ſteht
mittelbar bevor, da die Arbeitgeber als Grundbedingung für das Ein-
treten in neue Verhandlungen die vorherige Einſtellung des
Streikes in den vier Wiener Autofabriken fordern, worauf dann die
Ausſperrung am k. April aufgehoben werden würde. Dieſe Forde-
rung wird geſtellt, weil der Streik wegen der Feiertagsentlohnung
ausgebrochen iſt und mit der Einſtellung des Streikes die von den
Unternehmern grundſätzlich abgelehnte Forderung als erledigt zu
betrachten wäre, womit dann der Weg für neue Verhandlungen frei
würde. Mit dieſer Bedingung der Unternehmer hatte ſich heute die
Streikleitung der Metallarbeiter zu befaſſen, wobei es zu einer ſehr
ſtür miſchen Ausſprache kam. Donnerstag ſoll eine Obmänner-
verſammlung der Arbeiter entſcheidende Beſchlüſſe faſſen. Sollte die
Einſtellung des Streikes nicht erfolgen, ſo würde Donnerstag in
ſämtlichen Betrieben der Wiener Metallinduſtrie die Sonnabend
mittag in Kraft tretende Ausſperrung der geſamten Metallinduftrie
verkündet werden, von der 40000 Arbeiter betroffen würden.

Telegraphiſche
April.

un-

Rücktritt des polniſchen Kabinetts
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 3. April.
Jn politiſchen Kreiſen verlautet, daß Miniſterpräſident Bartel

am Dienstag abend dem Staatspräſidenten endgültig ſein Rück-
trittsgeſuch unterbreitet habe. Die Verhandlungen am Mitt-
woch hätten bereits der Bildung des neuen Kabinetts ge-
golten. Am Donnerstag ſei eine endgültige Klärung der Lage zu
erwarten. Auch die Abendpreſſe nimmt an, daß die neue Miniſterliſte
am Donnerstag vorliegen wird.

Das dem Regierungsblock naheſtehende Abendblatt „Przeglad
Wieczorny“ meldet, der Staatspräſident habe bereits eine längere
Unterredung mit dem Marſchall Pilſudſki gehabt, der ſich nach
wie vor im Kriegsminiſterium aufhalte. Ueber die Perſönlichkeit des
Nachfolgers BVartels ſei vorläufig noch nichts bekannt.

Das amtliche „ABE“ weiſt darauf hin, daß Miniſterpräſident
Bartel ſchon vor einigen Wochen die Bedingungen auffgeſtellt
habe, unter denen er bereit wäre, im Amt zu verbleiben. Dieſe
Forderungen hätten ſich in erſter Linie auf eine Einigung innerhalb
der maßgebenden Kreiſe bezüglich der Zuſammenarbeit mit dem
Sejm bezogen. Außerdem habe Bartel völlig freie Hand bezüg-
lich der Regelung der nationalen Fragen gewünſcht. Wenn der jetzige
Miniſterpräſident am Ruder bleiben ſollte, ſo würde das einen Sieg
der demokratiſchen Richtung bedeuten, wonach es dann nur zu
h Perſonenwechſel in der Leitung einiger Miniſterien kommen
müßte.
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Maſſenverhaftung litauiſcher Sozialiſtenführer
Hausſuchungen in Redaktionen und Parteibüros

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 3. April.

Wie die Abendblätter nach in Königsberg eingegangenen Nach-
richten aus Kowno melden, hat die dortige Polizei am Dienstag
abend faſt alle Führer der Sozialdemokratiſchen Partei Litauens,
darunter Galinis, Beilinis und Kairis, verhaftet. Es
ſoll ſich hierbei um die Aufhebung einer geheimen Verſammlung in
den Redaktionsräumen des „Sozialdemokratas“ handeln. Das
Zeitungsgebäude wurde von Kriminalpolizei umſtellt, die insgeſamt
100 Perſonen feſtnahmen. Jm Zuſammenhang damit
ſteht offenbar auch die Hausſuchung im Zentralkomitee der Arbeiter
Föderation, bei der mehrere führende Mitglieder verhaftet wurden.

r r
Kowno, 3. April.

Die von der Kownoer Polizei vorgenommenen aufſehenerregen-
den Maſſenverhaftungen litauiſcher Sozialiſtenführer beſtätigen ſich.
Jnsgeſamt wurden über 100 Sozialdemokraten abgeführt. Bei der
Durchſuchung der Räumlichkeiten Foll angeblich eine Menge von
Exemplaren der Zeitung „Pirmyn“, die in Polen gedruckt und von
den litauiſchen Emigranten herausgegeben wird, vorgefunden
worden ſein,

Drohender Streik bei der Reichsbahn
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 3. April.
Der Lohnſtreit bei der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft hat, wie

eine Berliner Korreſpondenz meldet, in den letzten Tagen eine Zu
ſpitzung erfahren. Nachdem erſt in einzelnen Direktionsbezirken,
beſonders in Sachſen und Schleſien der Eintritt in den Streik
gefordert worden iſt, haben am Dienstag die drei vertragſchließenden
Eiſenbahner-Organiſationen in einer Erklärung betont, daß mög-
licherweiſe ein Kampf mit den letzten gewerkſchaftlichen Mitteln
erwartet werden müſſe. Dieſer angedrohte Streik kann allerdings
von den Eiſenbahner-Organiſationen ſelbſt nicht beſchloſſen werden,
ſondern dieſe Gewerkſchaften müſſen ſich nach den beſtehenden Richt-
linien zunächſt mit ihren Spitzenorganiſationen in Verbindung ſetzen.
Für den Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands, der frei-
gewerkſchaftlichen Organiſation, iſt dies der A. D. G. B., für die chriſt-
lichen Eiſenbahner-Verbände der D. G. B. und für den demokratiſch
eingeſtellten allgemeinen Eiſenbahner- Verband der G. R. Dieſe
Spitzenorganiſationen müſſen von einem etwaigen Streikbeſchluß be-
nachrichtigt werden und außerdem muß ihnen nach den Richtlinien
eine angemeſſene Friſt zur Vermittlung zwecks gütlicher Bei-
legung des Streites gegeben werden. Die letzte Entſcheidung liegt
ſomit bei den Spitzenorganiſationen der Eiſenbahner-Verbände. Am
Freitag wollen die Eiſenbahner-Verbände dann erneut zuſammen-
kommen, um zu den bis dahin ſicherlich vorliegenden Beſchlüſſen der
Spitzenorganiſationen weitere Maßnahmen zu treffen. Der
Einheitsverband ſelbſt hat ſich bereits vollkommen auf einen
Streik eingeſtellt. Das Bemerkenswerte an der Lage iſt, daß
die Eiſenbahner-Gewerkſchaften bisher nicht alle geſetzlich vorge-
ſehenen Schlichtungsmöglichkeiten in dem Lohnſtreik ausgenutzt und
ſich nicht an den nach der Schlichtungsordnung zuſtändigen Schlichter
oder das Reichsarbeitsminiſterium gewandt haben. Es wird erklärt,
daß man ſolchen Schritt nicht für zweckmäßig halte und an dem Ein-

Wie nachträglich bekannt wird, iſt am Abend des Oſtermontag
auch in den Räumen des Zentralbüros der Arbeiter-Föderation,
einer zum chriſtlich- demokratiſchen Block gehörenden Arbeiterpartei,
eine Durchſuchung vorgenommen. Die Protokolle und Entſchließun-
gen der letzten Parteikonferenz wurden beſchlagnahmt. Mehrere
Führer der erwähnten Föderation wurden ebenfalls verhaftet.

Heftiger. Kampf um Hankau
Telegraphiſche Meldung.)

Peking, 3. April.

Chineſiſche Kanonenboote bombardierten in der Nacht zu
Mittwoch die Stadt Hankau. Die Beſchießung dauerte etwa eine
halbe Stunde, fügte der Stadt jedoch keinen erheblichen Schaden zu.
Nanking-Truppen beſetzten am Dienstag nach heftigem Nahkampf
eine Vorſtadt Hankaus. Der Kommandeur der Hankau-Truppen
iſt in einem Flugzeug aus der Stadt geflohen. Man nimmt an, daß
er in die SchantungProving gegangen iſt. Der Bürgermeiſter von
Hankau hat eine Bürgerwehr gebildet, um die Stadt vor Plünde-
rungen zu bewahren. Die volitiſche Lage in Kanton bleibt weiter
unklar. Dienstag verſuchten kommuniſtiſche Banden die Staats-
bank zu ſtürmen und die Wache zu entwaffnen, Dieſe leiſtete
jedoch Widerſtand und erſchoß über 26 Kommuniſten

greifen des Schlichters kein Jntereſſe habe. Es bleibt zu hoffen, daß
ein Eiſenbahnerſtreik, der die deutſche Wirtſchaft ſchwer erſchüttern
würde, vermieden wird.

Deutſch-polniſche Verhandlungen
in Paris

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 2. April.

Nach einer Genfer Me'dung des „Journal des Debats“ ſind bei
dem japaniſchen Botſchafter in Paris, Adatſchi, in ſeiner Eigen-
ſchaft als Berichterſtatter des Völkerbundsrates für Minderheiten-
fragen, Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Polen über
gewiſſe Auslegungen des deutſch- polniſchen Abkommens über Ober-
ſchleſien im Gange. Die Verhandlungen, die durch die Oſterfeiertage
unterbrochen wurden, würden in der kommenden Woche fort-
geſetzt.

Vor der Verabſchiedung Lembourns
Telegraphiſche Meldung.)

Kopenhagen, 3. April.

Es beſtätigt ſich, daß die Erwägungen, die in den letzten
Wochen im Kriegsminiſterium in der Angelegenheit des Hauptmann
Lembourn ſtattgefunden haben, nunmehr zum Abſchluß gelangt ſind
mit dem Ergebnis, daß dem König ein Antrag auf Verabſchiedung
Lembourns aus dem däniſchen Heere vorgedegt wurde. Die Ent-
ſcheidung des Königs wird baldigſt erwartet. Ueber die Penſions
frage glaubt das Kriegsminiſterium einen Beſchluß nicht faſſen zu
können. Es hat die Entſcheidung dem Reichstag überlaſſen.

Der „Gaulois“ hat mit dem Oſterſonnabend ſein Erſcheinen ein-
geſtellt. Er wird vom Oſterſonntag ab in dem „Figaro“ aufgehen.
Beide Blätter gehören dem Parfümfabrikanten Coty.

Einſt und ſetzt
Der augenfällige Mehraufwand vieler öffentlichen Behörden der

Republik gegenüber der monarchiſtiſchen Zeit wurde vor kurzem
Preußiſchen Landtag von dem alten Grafen Poſadowſky einet
ſcharfen Kritik unterzogen. Recht intereſſant waren dabei die An
führungen, die ſich auf die Reichskanzlei bezogen. Ergf
Poſadowſky erklärte dabei u. a., daß noch zur Zeit des Fürſten
Bülow die Reichskangzlei aus einigen wenigen Perſonen, und zwar
aus einem Geheimen Rat, einem Aſſeſſor und ein paar Bürobeamten
beſtanden habe. Jetzt ſei in der Reichskanzlei ein Stab von
34 Beamten tätig, und man baue neben dem Reichskanzlerpalqj
einen neuen großen Palaſt. Da müſſe man die Frage aufvwerfen
wie dieſe ungeheure Vermehrung des Beamtentums möglich un
nötig geweſen ſei. Der Reichskanzler habe kein eigenes Fachgebiet
er ſei nur der Beamte, der über den Fachminiſtern ſtehe und dafſ Vor
zu ſorgen habe, daß die allgemeine Politik, die Auslandspolitik un Schöne
die innere Politik nach gleichmäßigen Grundſätzen geführt werden drang t
Die Verwaltungsarbeit, die große ſachliche Arbeit, liege bei den Fag, Mitangekl
miniſtern. Vor dem Kriege habe man vielfach über den Luxus un ektor 2
die Prunkſucht in gewiſſen Kreiſen und an gewiſſen Stellen unſere direktor
Volkes geſprochen zum Teil mit Recht. Aber was ſähen wir jetzt Prozeßbet
Er habe früher immer geglaubt, daß Republikaner Männer ſeien lung aus
herbe Männer von außerordentlicher Einfachheit der Lebensgewohn. etwa 20
heiten, ſchlichte Männer. Heute müſſe man aber fragen, wo dennn ws t t hinaus diedie tugendhaften Spartaner von ehemals geblieben ſeien. Wen
man jetzt im Reichshaushalt ſehe, was die Reichsverwaltung i zeugen.
Repräſentation, für Tees und ähnliche Werbezwecke ausgebe, dann
müſſe man ſich eines Wortes Friedrichs des Großen erinnern., Alz Dem
der preußiſche Geſandte in London den König bat, er ſolle ſein ſich am
halt erhöhen, weil er mit dem bisherigen Gehalt nicht „repräſen i Friedenau
tieren“ könne, da habe ihm der König geſchrieben: „Mache Er nur Attentat
gute Politik, und im übrigen ſage Er den Leuten, hinter Jhm ſtehe Juſtizr
hunderttauſend Mann Soldaten!“ gelder ſof
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Die Anklageſchrift gegen Ulitz

Die amtliche polniſche Agentur „Pat“ meldet, daß die An
klageſchrift gegen den Abg. Ulitz in Kürze fertiggeſtellt ſein werd dem Zimnm
Seine Haftentlaſſung gegen Kaution ſei erfolgt, da keine Ve bar erhalt.
dunkelungsgefahr mehr beſtehe. in die Luf
Monacvo ganz ohne Verfaſſung

Wie die „Times“ melden, hat der „Aufruhr“ in Monaco ein
unerwartete Wendung genommen. Jm Auftrage des Fürſten be
Prinz Pierre ein Dekret veröffentlicht, durch das die aus 12 Mit
gliedern beſtehende Nationalverſammlung auf gelöſt wird. Dur
die Verordnung wird vorläufig jede verfaſſungsmäßige Körperſchaf
im Fürſtentum aufgehoben.

Verhee

Die Verwaltungsreform in Südſlavien DurchNach einer Meldung aus Belgrad hat König Alexander ein einigten S
Geſetz unterzeichnet, durch das die Zahl der Miniſterien endgültj die Oſtküſt

von achtzehn auf zwölf herabgeſetzt wird. Se
n geWiederzuſammentritt der franzöſiſchen Kammer Ende Mai wurgeher

Die franzöſiſche Kammer, die ſich in der Nachtſitzung auf Oſte tötet wurd
ſonntag auf den 23. Mai vertagte, wird, da verfaſſungsmäßig ei jähriges M
Parlamentstagung mindeſtens fünf Monate umfaſſen ſoll, von de geworfen u
letzten Maiwoche bis Mitte Juli erneut zuſammentreten. das Transt

a e Jm Südwworden.
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Berliner Theater
Berlin, im April.

Situation der Berliner Theater wird immer grotesker.
Während wir noch mitten in der Spielzeit ſind und die Arbeitskraft
aller Direktoren nur auf die Jnſzenierung guter Werke in den
nächſten Wochen verſammelt ſein ſollte, leben die Direktionen in
übereifriger Geſchäftemacherei ſchon in der nächſten, ja ſogar über-
nächſten Spielzeit. Denn man verkündet, daß man ſich bereits für
die nächſten zwei Jahre mit Neu- und Uraufführungen vollſtändig
eingedeckt habe, und zwar unter Vorherrſchaft ausländi-
ſcher, beſonders amerikaniſcher Schlager und unter Sicherheit der
Rollenbeſetzung durch Stars. Die Direktionen leben in einem fieber-
haften Konkurrenzkampf untereinander und gegen die Staatstheater;
Man ſucht ſich nicht nur die Schlager, die Stars abzujagen, ſondern
auch die Bühnenhäuſer, denn zu den Direktionen Reinhardt, Bar-
nowſky, Saltenburg, Zickel, Robert, Roberts, Aufricht, Hartung uſw.
tritt nun Dr. Robert Klein, tritt ein Truſtplan nach dem anderen,
kommen Tourneewünſche ins Land hinaus, weil man doch die
Schlagererfolge mit den nur dafür engagierten Enſembles aufs
äußerſte ausnutzen will. Man ſtrebt aus Geſchäftemacherei
danach, engliſch- amerikaniſche Truſt-, Schlager- und Starzuſtände
nicht nur in Berlin, ſondern für ganz Deutſchland zu erreichen. Zum
Schaden der Schauſpielkunſt, zum Schaden der Provinztheater, zum
Schaden der dichteriſchen Dramatik, zum Schaden jeder höheren,
deutſchen Theaterproduktion! Jn England und Amerika hat ſich
gegen dieſe Art Geſchäftemacherei mit dem Theater und Drama ſchon
eine ſtarke Gegenbewegung entwickelt, um wieder individuelle, boden-
ſtändige Arbeit zu leiſten. Wir werden ſolche Gegenbewegung auch
in Deutſchland bitter nötig haben.

Die Schauſpieler ſpüren, ebenſo wie die Dichter, die Rückwirkung
dieſer großkapitaliſtiſchen, kollektiviſtiſchen Schematiſierung bereits;
nur das Publikum will noch nicht daran glauben, bis es das Leiden
der geiſtig-ſeeliſchen Verödung fühlt. Berlin kann 750 Schauſpieler be-
ſchäftigen, hat aber 2000 Erwerbsloſe, während im Reich noch 1000
hinzutreten, ſo daß 25 Prozent des Berufs ohne Arbeit ſind.

Dieſe allgemeine Schauſpielernot wird durch das Beſtreben der
Direktionen nach Sexienerfolgen nur verſtärkt. Träte an die Stelle
kollektiviſtiſcher wieder individualiſtiſche Arbeit, würden zahlreiche
verſchiedenartige Dramen mit verſchiedenartigen Beſetzungen, alſo
mehr Arbeitsmöglichkeiten für die Schauſpeler herausgebracht. Aber
wir leben in der Pſychoſe des Kollektivismus. So kommt es, daß von
einem Dichter wie Leonhard Frank, der ſeine Eigenſchaft als
Dramatiker noch keineswegs erwieſen hat, prompt in einem Winter
zwei Dramatiſierungen ſeiner Romane herausgebracht werden, daß
H. J. Rehfiſch, Peter Martin Lampel, Zuckmayer ſchreiben
können, was ſie wollen, ſie werden aufgeführt, daß aber Werke
unſerer echteſten Dichter von W. von Scholz bie Ed. Stucken,
unſerer praktiſch erfahrenen Dramatiker von Max Halbe bis
Ludwig Fulda oder unſerer emporſtrebenden reifen Generation von
Hans Hyſer bis Fr Eiſenlohr unaufgeführt bleiben, als wären
ſie wertlos.
War es nun wirklich nötig, um Leonhard Franks Dramatiſierung
„Die Urſache“ (in den Kammerſpielen) oder um P. M. Lampels

De

„Giftgas über Berlin (im Theater am Schiffbauerdamm)
ſoviel Lärm zu entfeſſeln? Leonhard Franks Roman „Die Urſache“,
Anno 1915 erſtmalig erſchienen, hatte ſeinerzeit eine Wirkung, indem
er, vor Freud, das qualvolle Zerſtörtſein eines Menſchen durch das
Jugendleid, das ein mit Haß beladener Lehrer verurſachte, knapp
und feſt geſtaltet. Jetzt aber, nach der Populariſierung der Freud-
ſchen Analyſe, wirkt die mit äußerſter Wortarmut, quer auf den
Effekt geſtellte Dramatiſierung banal und erreicht nur eine Ent-
zündung des Publikums durch brutale Schilderung der letzten Lebens-
minuten des zum Tode verurteilten Mörders als leidenſchaftliche An-
klage gegen die Todesſtrafe. Frank benutzt alſo geſchickt eine Zeit
tendenz, um Wirkung zu erzeugen: künſtleriſch iſt man abgeſtoßen,
menſchlich ſieht man in Frank, dem Agitator, den Dichter beſiegen
Ernſt Deutſch, Spezialiſt in der Darſtellung von Häftlingen, gab der
Geſtalt des Mörders ein erſchütterndes Bild. Die Gegner und Für-
ſprecher der Todesſtrafe ſtritten ſich mit Pfeifen und Klatſchen um
das Stück, das auf die Dauer keine Bereicherung der deutſchen
Dramatik iſt.

Ebenſowenig kann man dies von Peter Martin Lampels „Gift-
gas über Berlin“ ſagen, das der Polizeipräſident nach langem Zögern
und einer Probevorſtellung verbot Hätte man durch dies Zögern
und den damit verbundenen Preſſe- und Parteipolitiklärm den Un
wert des Stückes nicht ſenſationell aufgebauſcht, ſo wäre unter dem
Geſchrei der Radikalinſkis aller Gruppen dies Stück nach kurzer Auf-
führungsfriſt an ſeiner inneren und formalen Schwäche ins Vergeſſen
geſunken. Jetzt aber iſt es zum dauernden Propagandamittel ge-
wiſſer politiſcher Gruppen erhoben. Jmmer wieder ſtellt man feſt, daß
unſer nur juriſtiſch ausgebildetes Verwaltungsbeamtentum in
geiſtigen Dingen pſychologiſch fehlgreift. Das Stück iſt ein in drama-
tiſche Form gebrachtes Pamphlet gegen Reichswehr und nationale
Politik. Jm erſten Akt läßt der Direktor, der Giftgas fabriziert, das
Giftggs ausſtrömen, 'als er durch einen Reichswehrhauptmann
exiſtenzlos wird; der zweite Akt zeigt das Reichswehrminiſterium
Groeners und Seekts in Freundſchaft mit England gegen Rußland
mit heimlichen Waffenrüſtungen, es werden Gasmasken verteilt, als
die Nachricht von der Vergaſung Berlins kommt; im dritten Akt iſt
Seekt Diktator des vergaſten Berlins und arbeitet mit Hilfe Eng-
lands gegen die kommuniſtiſche Arbeiterſchaft: „Bis morgen abend iſt
der rote Zauber gründlich aus der Welt zu ſchaffen“, iſt Seeckts
Schlußwort, ehe der Militärmarſch ertönt. Man kann ſich denken,
daß der Verfaſſer wie der Regiſſeur alle Zeitwirkung aus den tenden
ziöſen Motiven und Figuren herauspeitſchte: man ſpürte überall die
Abſicht und empfand bei ſolcher Mache das Einzelne wie das Ganze
als leeren Schlag ins Waſſer. Schreibt Lampel noch mehrere ſolcher
„Zeit“Stücke, wird er ſich bald zur Wirkungsloſigkeit verdammen.

Wie Rehfiſch und Zuckmayer es bereits tun. Rehfiſch iſt merk
würdigerweiſe ein Liebling Jeßners, der in der ganzen Schar deut
ſcher Dramatiker von heute kein anderes Talent entdecken kann. Jm
Staatstheater ſahen wir vor zwei Jahren ein ſchwaches Lidoſtück und
jetzt wird uns im Schiller-Theater ein „Pietro Aretino“-
Drama vorgeſetzt, für das der Ausdruck dilettantiſch nicht zu ſcharf
iſt. Aretino war der genuß- und liebestolle, geiſt- und temperament-
volle, ſkrupelloſe Rengiſſance-Epikuräer, der um Geld ſeine Feder an
den Bezahlenden verkaufte; eine Figur für einen Roman, nicht aber
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für ein Drama, ſchon gar nicht für einen Rehfiſch, deſſen Format
Unterhaltungs-, Volksſtücken langt, aber nicht zur Geſtaltung vo
„Weltwendenz. Aretinos Liebe zu einer Calviniſtin, durch die
ſein politiſches Jntriganten- und Brigantenſpiel bis zu ihrem Tol
vergitzt, ſoll nämlich ſolche Weltwende ſymboliſieren. Wenn man Pa
Wegener, Lina Loſſen, Eleonore Mendelsſohn, Loos uſw. aus de
Stück fortdachte, gähnte Phraſenleere. Jeßners Art, Dramen v
Gegenwartsautoren zu wählen, wächſt ſich nachgerade zu eine
Skandal aus. Man kann alſo ein bedeutender Regiſſeur und
ſchlechter Dramaturg ſein.

Die Kriegsromanmode von Renn bis Remarque (letzterer hei
eigentlich Kramer, aber für Ullſtein muß aus dem guten deutſch
Kramer ein franzöſiſcher Remarque gemacht werden und das deutſ
Leſepublikum fällt prompt drauf rein!) ruft natürlich auch d
Kriegsdrama auf den Plan. Der anſcheinend jetzt ſehr flinkferti
Zuckmayer nahm ein nach einem Film gearbeitetes engliſch-amerih
niſches Stück von Anderſon und Stalling und zimmerte daraus e
Volksſtück „Rivalen“ für das Theater in der. Königgrätzer Straß
das es ebenſo mit den Pazifiſten wie mit den Kriegsbegeiſterten ha
Thema: Kameraſchaft im Kriege. Nach Zuckmaher gibt's im Krie
keine echte Kameradſchaft, ſondern alle ſind Rivalen, die nur a
einem Gemeinſamkeitsgefühl, alle für eine Sache zu kämpfen, i
Rivalität unterdrücken. Ein Kapitän und ein Sergeant, beide Abe
teurernaturen, ſind Rivalen um ein Mädel, ſie überwinden
Rivalität um ihrer größeren Kriegspflicht willen. Dieſe Fabel n
in naturaliſtiſch breit gemalte Kriegsbilder geſteckt, die Piscah
Regie zu Antikriegspropaganda ausnutzt, ohne daß ſie die menſchl
Kraft von Kortner und Albers unterdrücken und das Stück partei Henry
verſklaven kann. Man hätte gewünſcht, Zuckmayer hätte das Kar Ediſon, d
radſchaftsmotiv ganz aus eigenem Erleben geſtaltet. Aber heute non, der
wohl jeder „deutſche“ Dichter, der Erfolg haben will, ſich an a reiſe auch
ländiſche Vorbilder anklammern? t R Zueifel die

Wie dies berühmte Schauſpielerinnen wie die Orska o iurrenten
Regiſſeure wie Reinhardt ganz ſelbſtverſtändlich tun. Man kann diihnen freilich nicht verdenfen, wenn ſie „Pottaſch und Pet iſon, der
mutter als Detektive“, dieſe verblödete HerrnfeldFortſet Großen Tei
(im Künſtlertheater mit Graetz und Ettlinger) oder H. E. Vo
langatmigen „Zyklamen“ (Theater in der Stadt), darin e

Doppelgängerin einer Ehebrecherin dieſe vor der Rache ihres Man
in funkelnagelneuer Franzoſenart rettet, ablehnen Aber es iſt
lich eine ſo viel beſſere. Tat, wenn die Orska ſich im alten Eino
„Veilchen“ von Molnar zeigt und in den „Medaillen e
alten Frau“ von Barrie beweiſt, daß ſie eine alte Frau nicht
täuſchen kann (Leſſingtheater)? Oder mußte uns Reinhardts Kon
Maughams alten Schwank „Wann kommſt d wieder
tiſchen, eine Vorform des „Finden Sie daß Konſtanze ſich richtig

hält?“ Auch der Ruſſe Sehtſcheglow mit ſeinem unfrein
komiſchen Kampf im Schnee“ (Theater in der Stadt
wirklich unerträglich dumm Bleibt nur noch für die guslandanbe
den Berliner Theaterdirektoren Bernhard Shaw, deſſen „He
das Berliner Theater als Vorbereitung des kollektiviſtiſchen Der
wieder entdeckte. Wann endlich wird Berlin wieder ehrke
Dramenmanuſtkripte nach aufführungsbereiten Werken durch
Das heißt: wann wird es wieder zu ehrlicher Arbeit ſich bekeht
Die Frage ſtellen heißt ſie beantworten: Hanns Martin
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Blick in vie Wel
Der Farmer Langkopp vor Gericht

Das Kttentat im Reichsentſchädigungsamt

Berlin, 3. April.
Vor dem erweiterten Schöffengericht Berlin-

Schöneberg begann unter außerordentlich ſtarkem An-
zrang die Verhandlung gegen den Farmer Langkopp und den
Nitangeklagten Kaufmann Loof. Der Vorſitzende, Landgerichts
direktor Dr. Ziegel, ermahnte zu Beginn der Verhandlung die
Prozeßbeteiligten, jede Erregung und Senſation bei der Verhand-
lung auszuſchalten. Vom Gericht ſind vier Sachverſtändige und
etwa 20 Zeugen geladen. Die Verteidigung beantragte darüber
hinaus die Ladung einer großen Zahl weiterer Sachverſtändiger und
zZeugen.

Dem Prozeß liegt der aufſehenerregende Vorfall zugrunde, der
ſich am 2. März v. J. im Reichsentſchädigungsamt in
Friedenau abgeſpielt hat. Diefer Vorfall wird Langkopp als ein
Attentat auf den Direktor des Reichsentſchädigungsamtes, Geh.
Juſtizrat Bach, mit dem Zwecke, 100 000 Mark Entſchädigungs-
gelder ſofort ausgezahlt zu erhalten, ausgelegt.

Ausgerüſtet, wie die Anklage behauptet, mit einer Höllen-
maſchine in Geſtalt eines mit Sprengſtoffen gefüllten Koffers, er-
ſchien Langkopp im Büro des Geheimrats Bach, überreichte ihm nach
längeren Verhandlungen eine Liſte, auf der ſein ganzer, angeblich
in Oſtafrika erlittener Schaden genau aufgeführt worden war, und
erklärte, unter Hinweis auf den Koffer, er würde nicht eher aus
dem Zimmer gehen, als bis er die ganze aufgeführte Summe ſofort
bar erhalten hätte. Wenn das nicht geſchehe, würde das ganze Amt
in die Luft gehen. Ein Flugblatt, das Geh. Rat Bach, nachdem ihn

Verheerender Sturm in den Vereinigten Staaten

Telegraphiſche Meldung,)
London, 3. April.

Durch die ſchweren Stürme, die über große Teile der Ver-
einigten Staaten, namentlich den Südweſten, mittleren Weſten und
die Oſtküſte, hinweggingen, ſind nach den bisherigen Feſtſtellungen
wenigſtens elf Perſonen ums Leben gekommen. Der
Schaden geht in die Millionen. Jn Newark in Ohio fiel ein ent-
wurzelter Baum auf ein Automobil, wobei der einzige Jnſaſſe ge-
tötet wurde. An einer anderen Stelle in Ohio wurde ein fünf-
jähriges Mädchen vom Sturme in die Fahrbahn eines Automobils
geworfen und getötet. Am Michigan-See haben Schnee und Stürme
das Transportweſen zu Land und Waſſer faſt vollkommen lahmgelegt.
Im Südweſten und mittleren Weſten ſind ſieben Perſonen getötet
worden. An verſchiedenen Stellen erreichte der Sturm eine Ge
ſhwindigkeit von 72 Stundenmeilen, und kleinere Ge
bäude an der Meeresküſte wurden bis zu 500 Metern fortgetragen.

Henry Ford (links), der amerikaniſche Autokönig, und Thomas
Eiſon, der König der Erfinder, die auf einer gemeinſamen Europa-
reiſe auch Berlin beſuchen werden. Fords Reiſe bezweckt ohne
Zweifel die Organiſierung des Kampfes gegen ſeinen ſtärkſten Kon
kurrenten, die General Motors, auf europäiſchem Boden. Für
Ediſon, der im 88. Lebensjahr ſteht, iſt dies die erſte Fahrt über den
Großen Teich.

Langkopp vier Stunden, immer mit der Hand an den Schnüren der
angeblichen Höllenmaſchine, in Schach gehalten hatte, ihm zu leſen
gab, um ihn von ſeiner Perſon abzulenken, wurde ſchließlich der
Retter des Beamten. Als Langkopp dieſes Flugblatt intereſſiert
durchlas, flüchtete Bach aus dem Zimmer. Langkopp verfolgte ihn,
und es entſpann ſich dann auf dem Korridor ein Ringkampf,
an dem ſich auch der hinzugekommene Präſident Karpinſki be
teiligte. Bei dieſem Ringkampf unterlag Langkopp, nachdem er mit
einer Piſtole auch den Präſidenten bedroht und aus dieſer Schuß-
waffe drei Kugeln abgefeuert hatte. Wie durch ein Wunder trafen
die Schüſſe niemanden.

Dieſe Affäre wurde zunächſt unter dem Geſichtspunkt des ver-
ſuchten Mordes bzw. des verſuchten Totſchlages behandelt. Ange-
klagt iſt Langkopp aber nur wegen räuberiſcher Er-
preſſung, und zwar wegen vollendeter und nicht verſuchter Er
preſſung, da Geh. Rat Bach zum Schein auf die Forderungen
Langkopps eingegangen und tatſächlich eine Zahlungsanweiſung über
100 000 Mark ausgefertigt hatte. Jnfolgedeſſen kommt die Sache
nicht, wie urſprünglich angenommen wurde, vor dem Schwurgericht
zur Aburteilung, ſondern vor dem großen Schöffengericht Berlin-
Schöneberg. Die Anklage legt Langkopp ferner ein Verbrechen
gegen das Sprengſtoffgeſetz, Nötigung durch Bedrohung
mit einem Verbrechen des Totſchlages gegenüber Geh. Rat Bach,
Bedrohung mit dem Verbrechen des Totſchlages gegenüber Präſident
Karpinſki, Geh. Rat Bach und anderen Amtsperſonen, ſowie ſchließ-
lich auch un befugten Waffenbeſitz zur Laſt. Mitangeklagt
iſt der frühere Landwirt Hans-Joachim Loof, der Langkopp ein
größeres Darlehen auf ſeine Entſchädigung hin gegeben hat, und der
ihn bei ſeinem Tun unterſtützt haben ſoll. Loof iſt beſchulvigt der
Beihilfe und der ſtrafbaren Unterlaſſung einer Anzeige.

150 Dampfer werden verſchrottet

Telegraphiſche Meldung.)
London 3. April.

Vizepräſident amerikaniſchen Schiffahrtsamtes,
Plumer, gibt bekannt, daß das Schiffahrtsamt die Einſchrottung

desDer

von insgeſamt 150 der im Regierungsbeſitz befindlichen
450 Schiffen plane. Die Einſchrottung der übrigen Schiffe ſei
unzweckmäßig, ſo lange ſie nicht durch moderne Dampfer erſetzt
ſeien. Auch für die veralteten Schiffe könne in jedem Augenblick
eine Verwendungsmöglichkeit eintreten, wobei Plumer daran er-
innerte, daß im Jahre 1927 100 dieſer Schiffe zur Bewältigung der
ungewöhnlich großen Weizenernte in den Nordweſtſtaaten verwendet
werden konnten.

3 a e e JEin Journaliſt bei Venedig ertrunken
Telegraphiſche Meldung.)

Rom, 3. April.

Am Lido von Venedig wurde die Leiche eines jungen Mannes
ans Land geſpült, die als die des 22 jährigen Hamburger
Journaliſten Franz Egon erkannt wurde. Franz Egon
wurde bereits einige Tage vermißt. Es wird angenommen, daß der
Ertrunkene ſich zu weit vom Strand entfernt hat und von der Strö-
mung mit fortgeriſſen wurde.

Eine berühmte Kapelle zerſtört
Telegraphiſche Meldung.)

Rom, 3. April.
Eine der

Nuvpva,
bedeutendſten Kirchen in Neapel, Santa Maria

wurde von einer Feuersbrunſt heimgeſucht, wobei die
Kapelle des Heiligen Grabes, eine der an Kunſtſchätzen reichſten
Kapellen, welche in den Tagen der Karwoche das Ziel der Andäch-
tigen bildete, faſt vollſtändig zerſtört wurde. Auch mehrere
tünſtleriſch wertvolle Gemälde fielen dem Feuer zum Opfer.

Das Urteil im Rota- Prozeß
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 3. April.

Jn dem Rota-Prozeß, der vor der Großen Strafkammer
des Landgerichtes I ſeit zehn Wochen verhandelt wird,
fällte das Gericht folgendes Urteil:

„Der techniſche Direktor März wird wegen fortgeſetzten
truges zu einer Geſamtſtrafe von zehn Monaten Gefäng-
nis und 8000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die Angeklagten Eiſen-
bahningenieur Rau und der Oberkalkulator Kaiſer werden
wegen Beihilfe zu je ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Der An-
geklagte Oberwerkmeiſter Kukuk wird freigeſprochen. Dem An-
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Graf Nikolaus zu Dohna-Schlodien, der Kommandant des ruhm-
reichen Hilfskreuzers „Möve“, vollendet am k. April das 50. Lebens-
jahr.

X. ne t eDie Anklage gegen Klotz
(Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 3. April.
Der Unterſuchungsrichter beabſichtigt, dem ehemaligen Finanz-

miniſter Klotz, der ſich im Gefängnis-Krankenhaus befindet,
die Anklage mitzuteilen, wegen der er ſich vor Gericht zu verant
worten haben wird. Klotz kann demgegenüber geltend machen, daß
die Schecks, die er ohne Deckung ausgegeben hatte, inzwiſchen
eingelöſt worden ſind. Jm übrigen beſtätigt e ſich, daß alle
Kläger nach Entſchädigung durch die Familie des ehemaligen
Finanzminiſters ihre Klage zurückgezogen haben. Gleichwohl wird
Klotz vor dem Gericht zu erſcheinen haben.

Heiratet keinen Türken!
Berlin, 3. April.

Die türkiſche Nationalverſammlung hat eine
wichtige Aenderung des Geſetzes von 1926 über die Heirat von
Ausländerinnen beſchloſſen. Danach ſollen künftig Beamte, die
eine Ehe mit einer Ausländerin eingehen, ſo behandelt werden, als
ob ſie die Entlaſſung aus dem Staatsdienſt nachgeſucht
hätten. Jn dem Miniſterium des Aeußeren und der nationalen
Verteidigung ſollen diejen gen Beamten, die vor der Veröffent-
lichung des neuen Geſetzes eine Ausländerin geheiratet haben,
nicht mehr beſchäftigt werden. Frauen, die eine Ehe mit
e nem Türken eingehen wollen, müßten ſich alſo ſehr genau ver-
gewiſſern, ob durch dieſe Heirat ihrem Auserwählten nicht die
Exiſtenzgrundlage entzogen werden würde.

Kleine elfereſioqnfsse
Verwegener Einbruch im Schloß Ambrach

Jm Schloß Ambrach bei Jnnsbruck wurde ein verwegener
Einbruch verübt, wobei eine Reihe wertvoller Gegenſtände aus der
Kunſtſammlung geſtohlen wurde.

Ein Jmperatorſchiff ſichtbar.
Die Arbeiten am Nemiſee ſind nunmehr ſoweit gediehen,

daß das größere der beiden Jmperatorenſchiffe, das dem Ufer am
nächſten liegt, aus der Oberfläche des Sees heraus-
ragt. Ueber dem Spiegel des Sees flattert nun bereits die
italieniſche Trikolore, die man ſogleich beim erſten Auftauchen des
Bugs auf dieſem gehißt hat. Der Bug des Schiffes hat noch keine
intereſſanten archäologichen Funde gebracht. Es werden noch Wochen
vergehen, bis der Waſſerſpiegel ſoweit geſenkt iſt, daß der ganze
Rumpf des Schiffes ſichtbar iſt.

Oeſterreichiſche Grönlandexpedition
Die Mitglieder der öſterreichiſchen Grönlandexpedition, Pro-

feſſor Wegener, Dr. Georgi, Sorge und Loewe, haben
an Bord des Grönlandſchiffes „Diske“ die Reiſe nach Grön-
land angetreten. Jhr erſtes Ziel iſt Holſtensborg, von wo die Ex-
pedition mit einem Motorboot nach Unamak weiterreiſt.

Flugzeugabſturz bei Johannesburg
Wie berichtet wird, iſt ein Flugzeug auf dem Wege von Jo

hannesburg nach Ermelo aus einer Höhe von 150 Metern ab-
geſtürzt und vollſtändig zertrümmert worden. Die beiden
Flieger wurden getötet.
Gelbfieber- Quarantäne in Braſilien.

Die braſilianiſchen Häfen Pernambuco, Rio de
Janeiro und Santos wurden von der argentiniſchen Geſund-
heitsbehörde durch Gelbfieber verſeucht erklärt. Alle Schiffe
ohne Ausnahme, die in dieſen Häfen angelegt haben, müſſen vor der
Zulaſſung in Buenos Aires eine ſechstägige Quarantäne

geklagten Kaiſer wird eine dreijährige Bewährungsfriſt bewilligt.“ durchmachen.

NLOPder Frſte, der Beſte!
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fallen. Jch ſehe ihn beiſpielsweiſe gern beim Spiel

(8. Fortſetzung.)

II.

Vor der Villa Tieffenbach ſtand ein dunkelroter, ſportgerechter
Selbſtfahrer, und Betting wußte, daß ſie Beſuch hatte. Sie kannte
auch die Beſitzerin des Automobils, das ſo ganz zu ihrer Lenkerin
paßte. Hänschen Quade mußte direkt vom Turnier zu ihr gefahren
ſein, und das Wiſſen Bettinas ging noch weiter: ſie durchſchaute,
was dies eigenartige Geſchöpf zu ihr führte.

Johanne hatte mit großer Selbſtverſtändlichkeit die Minuten des
Wartens lang ausgeſtreckt in einem der ungeheuren Klubſeſſel ver
bracht, von denen ſie behauptete, ſie ſeien ihr das liebſte im Hauſe
Tieffenbach. Damit übertrieb ſie aber, zumindeſt unterſchlug ſie ihre
Neigung zu Bettina, an der ſie mit einer Leidenſchaftlichkeit hing,
die leicht von böſen Kritikern falſch hätte beurteilt werden können.
Aber ſie war gewitzigt, die ſchlanke Johanne, und vor anderen Men-
ſchen zeigte ſie nicht, was ſie für die ſchönſte Frau Berlins, wie ſie
Bettina nannte, übrig hatte.

Sie lag mit unter dem Kopf verſchränkten Armen, die bei aller
ſportlichen Durcharbeitung ſo mädchenhaft waren wie nur möglich;
eine Zigarette hing ſeitlich zwiſchen ihren leicht gefärbten Lippen her

vor, die Augen hielt ſie geſchloſſen, die Beine hatte ſie übereinander-
gelegt und bis über die Knie entblößt. Es waren ſehr ſchöne Beine,

und Bettinag, die leiſe nähergetreten war, erkannte wieder einmal,
daß nur ihr Weſen Hänschen zum mädchenhaften Knaben machte.

Kaum hatte ſie die Nähe Bettinas bemerkt, als ſie aufſprang und
die Freundin ſtürmiſch begrüßte: „Hallo, ich muß alſo nicht bis in
die Nacht hinein warten! Und mich treibt ſo Wichtiges zu Jhnen,
Frau Bettina.“

Bettina dachte an das, was Hänschen in
erwartete: eine Unterhaltung über Günther.
über Lutz beſchweren.

„Jch habe eine Loge zu „Turandot',“ fuhr
heute abend.“

Betting lächelte, mehr innerlich als äußerlich.

Wirklichkeit von ihr
Oder ſie wollte ſich

Johanne fort, „für

Heute abend.
Wenn Johanne geahnt hätte, wie ſie über den heutigen Abend ver-

fügt hatte.
„Das geht nicht, ich bin eingeladen,“ ſagte ſie, „aber es wäre

ſchön von Jhnen, wenn Sie mir jetzt ein Weilchen Geſellſchaft
leiſteten. Wir laſſen uns Tee kommen, wenn es auch etwas ſpät iſt.“

Merkwürdig, wie raſch Johanne den Plan fallen ließ, Bettina
mit in die Oper zu nehmen. Mit dem Tee war ſie einverſtanden.
Draußen war es inzwiſchen dunkel geworden, ſehr ſchnell, wie ſtets
im Frühling. Die beiden Frauen ſaßen ſich in den Tieffenbachſchen
Klubſeſſeln gegenüber, tranken und rauchten.

Anfangs plauderte Hänschen von gleichgültigen Dingen, dann
fragte ſie plötzlich: „Können Sie Vattaky leiden, Bettina?“

„Jch finde ihn intereſſant. Dieſer Männertyp hat mir ſtets ge-
er hat ſo viel

Temperament.“
„Aber er hat ein loſes Mundwerk,“ platzte Hänschen herau.

Beinahe hätte ſie noch mehr verraten, beſonders dann, als Bettina
ſie überraſcht anſah.

„Sie haben eine eigene Methode, Männer zu beurteilen,“ ſagte
Betting, die nun ihrerſeits auf ein beſtimmtes Ziel zuſteuerte, „viel-
leicht behandeln Sie auch die Männer falſch.“

„Ach, Jhnen hat Lutz vorgeſtöhnt! Sie ſind ja mit ihm vom
Platz fortgefahren.“

„Das wiſſen Sie ſchon
„Jch bitte Sie, Bettina, was weiß man in unſeren Kreiſen nicht

ſofort? Das erſte, was ich hörte, war Jhre Abfahrt mit meinem
Verlobten. Warum ſollte er nicht galant ſein Eigentlich hat mir
das von ihm gefallen.“

„Er brachte mich in die Tauentzienſtraße. Sie wiſſen, wir waren
einmal befreundet. Da hat er mir natürlich geklagt, wie Sie ihm
manchmal zuſetzen.“

Johanne zog die Lippen ſchief. „Das liegt nur an ihm. Er iſt
ein Waſchlappen. Warum läßt er ſich alles von mir bieten

„Jch habe bisher nie bemerkt, daß ſich Lutz etwas bieten läßt.
Jm Gegenteil, für meinen Geſchmack war er immer ein bißchen zu
geſund und energiſch. Jch fürchte, Sie verwechſeln hier zwei Dinge:
ſtünden Sie ihm nur als Frau gegenüber, er würde mit Jhnen
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Das weiße Spiel
fertig werden. Aber Sie vergeſſen, daß Sie auch die Tochter Jhres

Vaters ſind.“
Es war, als erſchrecke Hänschen. „Das iſt böſe,“ ſagte ſie klein-

laut, „ich begreife, worauf Sie anſpielen, Bettina. Daran habe ich
noch nie gedacht. Der Arme aber natürlich gewinnt ger dadurchnicht in meinen Augen. Wiſſen Sie,“ ſie wurde wieder lebhafter

„an allem iſt mein Vater ſchuld. Er hat mich zu ſehr verwöhnt!“
„Das ſtimmt!“
„Sie ſind heute ſarkaſtiſch, Bettina.“
„Jch kann mit Jhnen doch nicht ohne jede Kritik verkehren.“
„Nur das nicht!“
„Folglich bin ich gezwungen, Jhnen beizuſtimmen. Um ſo

mehr, als ich ſelbſt niemals einen Vater gehabt habe. Als ich ein
Jahr alt war, ſtarb mein Vater, und meine Mutter muß irgend-
einen Grund gehabt haben, nie von ihm zu ſprechen. Oft habe ich
verſucht, etwas über ihn zu hören, aber dann wich ſie mir aus.
Ja, es muß eine ſeltſame Sache um meinen Vater geweſen ſein.“

Sie ſah nachdenklich vor ſich hin.
„Und ich tyranniſiere Papa und werde auch einmal

Mann unter dem Pantoffel haben,“ rief Hänschen.
„Schade, dann werden Sie natürlich niemals glücklich ſein.“
„Glücklich wird man in der Ehe überhaupt nicht,“ erklärte

Johanne Quade mit altklugem Ausdruck, „oder meinen Sie, daß
dieſe Theſe falſch iſt

Betting ſchwieg.
„Glücklich wird man nur, wenn man ganz frei lieben kann,“

ſetzte die Neunzehnjährige ihre Ausführungen fort, Reſultate einer
Erziehung, die niemals Feſſeln, niemals liebevolle Lenkung gekannt
hatte, „ich wette, auch Sie haben das erfahren.“

„Hänschen, Sie gehen zu weit,“ drohte Bettina.
es gibt Wände, ſelbſt zwiſchen Freundinnen.“

Johanne ſeufzte tief und ſchmerzlich. „Ach, könnte man doch
nur für ein paar Minuten über dieſe Wände hinweg.“ Und naiv
fügte ſie hinzu: „Jſt eigentlich Günther energiſch oder nachgiebig?“

Wieder mußte Betting innerlich lächeln. „Günther iſt noch
kein fertiger Menſch. Bei ihm iſt alles im Werden. Jch hoffe nur,
er wird ſeinem Vater nachgeraten, den ich für den vollendetſten
Menſchen halte.“

„Es iſt wundervoll,
ſprechen.“

„Jch habe auch keinen Grund, anders von ihm zu reden oder
zu denken!“

„Ja
zweiflung.

Betting warf einen Blick nach der Uhr. Aber ihr Gaſt ſah
ihn nicht.

Nun kannte Hänschen keine Hemmung mehr, ſie begann nach
Günther zu fragen, als wollte ſie in dieſer kurzen Zeit alles er-
forſchen, was um ihn und an ihm war. Seit aber Günther in
dieſem Winter aus München nach Berlin gekommen war, hatte ſich
in ſeinem Daſein nach außen hin ſo wenig ereignet, daß Bettinag
ihr kaum zu antworten wußte. Vorher war ihr der Sohn Arnolds
fremd geweſen, fremd bis auf die kurze und entſcheidende Begeg-

meinen

„Sie wiſſen,

wie Sie immer von Jhrem Manne

dieſe Ehe,“ entrang es ſich Hänschen in drolliger Ver-

nung im verfloſſenen Sommer, als er ſeinen Vater beſucht und
ſeine Stiefmutter kennengelernt hatte. Durfte ſie aber von alle-
dem Hänschen mehr preisgeben als Aeußerliches, wenig
Jntereſſantes?

Und doch lauſchte Johanna Quade mit einem beinahe gierigen
Ausdruck. Sie erwartete, daß ſich in irgendeinem Wort Bettinas
das verraten werde, was Battaky ihr heute angedeutet hatte. Aber
es erfolgte nicht, dieſes Preisgeben wider Willen, und als Häns-
chen ſich endlich erhob, weil ſie ſich noch für die Oper umkleiden
mußte, war ſie enttäuſcht und niedergeſchlagen.

Betting geleitete ſie bis vor die Gartentür, bis an ihren
Wagen.

Dort umfaßte plötzlich Johanne ihre Hand und umſpannte ſie
feſt und leidenſchaftlich. „Nicht wahr wir beide bleiben
Freundinnen, auch dann, wenn

„Aber, Kleines, woran denken Sie eigentlich?“
Hänschen umſchlang ſie und küßte ſie. „Es iſt ſo greulich, daß

man von vielem nicht ſprechen darf,“ ſagte ſie leiſe.

Roman von
Werner Scheff
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„Nein das iſt vielleicht gerade das Schönſte,“ gab Betting
verſtändnisvoll zurück, „und unſere Freundſchaft, Hänschen, die
bleibt.“

Noch einmal drückte ſie Johanne an ſich, dann ſprang das Mäd,
chen in das Automobil, ließ den Anlaſſer leiſe klirrend angehen und
ſchaltete ein. Jhr letzter Gruß wurde von dem aufbrüllenden Motor
verſchlungen, und die Lichter ihres Gefährts ſchwirrten wie Märchen
vögel mit leuchtenden Flügeln in die Finſternis.

An dieſem Abend erwartete Günther zum erſtenmal Betting in
ſeiner Wohnung, oder er hoffte wenigſtens, ſie werde die Zuſage, die
er ihr auf einem Spaziergang im Grunewald, in einer alles he,
täubenden Umarmung abgerungen hatte, doch noch einhalten. Aller,
dings waren zuletzt ſtarke Zweifel in ihm aufgeſtiegen, denn ſeitdem
vermied es ſeine ſchöne Stiefmutter, ihn zu ſehen oder zu ſprechen
und er deutete ihr Verhalten ſo: ſie bereue die Einwilligung zu dem
Schritt, den ſie bis dahin ängſtlich vermieden hatte.

Er hatte erwartet, von ihr nach ſeinem ſiegreichen Kampf gegen
Volkmann wenigſtens einen Wink oder ein Wort aufzufangen, das
ihm Gewißheit in der einen oder der anderen Richtung bringen
würde. Wieder war ſie ihm ausgewichen, und er kam verzweifelt in
die drei eleganten Räume zurück, die er unweit des Steinplatzes in
einer ſtillen, vom Berliner Verkehr kaum berührten Straße inne-
hatte. Er war körperlich nicht ermüdet, ſein Ringen mit Lutz hatte
ihn wenig angeſtrengt. Aber die Ungewißheit, ob ihm dieſer Abend
die Gegenwart Bettinas zwiſchen dieſen vier Wänden, in einem
völligen Alleinſein bringen werde, machte ihn matt und mutlos.

Sein Diener hatte frei, der ging zu ſeinen Eltern nach Neukölln,
Es war im Arbeitszimmer, dem gemütlichſten Raum, für zwei Per
ſonen gedeckt. Vergeblich, ſagte ſich Günther. Er glaubte zu wiſſen
daß er an dieſem Abend allein bleiben werde Ungeduldig warf er
ſich auf den Diwan, legte die Hände vor das Geſicht und dachte an
das, was er herbeigeſehnt hatte und was jetzt von Bettinas zögernder
Furcht in weite Ferne gerückt wurde.

Aber ſie hatte recht, ging es ihm dann durch den Kopf. Er hätte
wie ein Kind weinen mögen. Seit Wochen zerrieb dieſer Kampf
ſeine Nerven: auf der einen Seite die Frau, der jede Faſer ſeines
Körpers, jeder Gedanke ſeines Hirnes zuſtrebte, und daneben das
quälende Bewußtſein, daß ſie ſeinem Vater gehörte, und daß allein
der Gedanke, der ihr galt, ein Verbrechen war. Oft ſetzte ſich
Günther mit einer Moral, die er ſich ſelbſt zuſammengezimmert
hatte, über alles hinweg; das dauerte dann Stunden. Und gerade
die ſchönſten Stunden waren es, zu denen ihm dieſes Philoſophieren
verhalf, ſo falſch und verlogen es auch war. Gleich darauf fielen
wieder die Zweifel über ihn her, und es gab Augenblicke, in denen
er die Flucht vor Betting erwog oder den Tod von eigener Hand.

Er liebte ſeinen Vater auf ſeine Art, die etwas Scheues und in
ſich Gekehrtes hatte. Solange er ſich entſann, hatte er niemals
ſeinen Arm um den Hals dieſes Mannes gelegt, niemals eine Zärt-
lichkeit von ihm empfangen, ihm niemals das gegeben, was die Ein
heit des Blutes forderte. Nach dem frühen Tode der Mutter war
der Vater jahrelang auf Reiſen geweſen, und Günther war in einem
Konvikt in Oeſterreich aufgewachſen, der Heimat ſeiner Mutter. Erſt
als Student in München hatte er dann den Vater wiedergeſehen,
wiedergefunden, aber es war zu keiner Vertrautheit zwiſchen ihnen
gekommen. Arnold Tieffenbach ſaß meiſt auf ſeinem Gut, wo er
an einem Werk über die Sprache derBienen arbeitete, eine Marotte,
die nur durch die Erkenntnis erklärlich war, daß dieſer Seltſame über
das Menſchliche hinweg in ein Wunderreich gelangt war, das zu er-
forſchen mehr zu lohnen ſchien als eben dieſes Menſchentum. Hin
und wieder ſtörte ihn dann der Sohn, aus München auf dem Goete
bei Salzdurg eintreffend, in ſeiner behaglichen Ruhe, ſtörte ihn viel-
leicht weniger, als Günther in ſeinem ſteten Argwohn, dem Vater
wenig zu bedeuten, annahm. Jn ſolchen Tagen ließ Arnold Tieffen-
bach ſeinen Bienenſtaat im Stich und widmete ſich dem Jungen. Bis
Günther eines Tages in München den Brief in Händen hielt, der ihm
meldete, ſein Vater habe eine junge Frau genommen.

(Fortſetzung folgt.)
W—ZJNeu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes

auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Das neue Buch
Chineſiſche Philoſophie von Richard Wilhelm. Jeder-

manns Bücherei. Verlag von Ferdinand Hirt in Breslau. 1929.
Die Kulturvölker des fernen Oſtens kennen eine „Weltliteratur“ in
unſerem Sinne mit ihrer verwirrenden Fülle geiſtiger Ueberproduk-
tion, intoleranter Dogmen und logiſch gebundener Sſtyeme nicht.
Dafür ſind bei ihnen die Blüten der Philoſophie, der Religion und
der Kunſt zuſammen mit der praktiſchen Lebensgeſtaltung zu einem
Strauße gebunden, der ſeine Säfte gleichmäßig aus den Waſſern
reiner Wirklichkeit zieht eine Auffaſſung des Daſeins, die es ver-
mocht hat, nicht nur das Leben des einzelnen, ſondern auch den Be
ſtand ſtaatlicher Harmonie durch Jahrtauſende im Sinne exkluſiven
Eigenwachstums zu ſichern. Viele von uns haben bereits gelernt, in
den vorwiegend unbegrifflichen Weltanſchauungen des Oſtens nicht
mehr eine exotiſche Kurioſität zu ſehen, ſondern ſie den abendländi
ſchen Löſungen der Daſeinsprobleme ebenbürtig an die Seite zu
ſtellen. Eine ſolche Belehrung auch in weitere Kreiſe zu tragen, iſt
das vorliegende Werk hervorragend geeignet. Auf nur 118 Seiten,
die durch viele Abbildungen, durch ein genaues Literatur und
Namensverzeichnis und durch eine hiſtoriſche Tabelle ergänzt werden,
führt uns der Verfaſſer, der durch ſeine Werke über chineſiſches
Geiſtesleben bekannte Profeſſor am chineſiſchen Jnſtitut der Uni-
verſität Frankfurt, von den Zeiten der alten Sagenkaiſer über Laotſe,
Kungtſe und Mo Di mit den ihnen folgenden Schulen, über die Han-
und SungZeit und den Mahayana-Buddhismus bis in die Entwick-
lungen der Gegenwart. Die Weisheit des Oſtens, die mit Beginn
des vorigen Jahrhunderts zu uns zu dringen begann und von keinem
Geringeren als Schopenhauer mit höchſter Begeiſterung begrüßt
wurde, hat unſere Tage mehr und mehr zu der Zeit einer zweiten
Renaiſſance gemacht, einer Renaiſſance, die ihre Schätze nicht nur
mehr aus Rom und Athen, ſondern in erſter Linie aus Jndien, China
und Japan holt. Da andererſeits die Haſt unſeres Lebens nur
wenigen Muße zum Leſen umfangreicher Bücher läßt, iſt dem Werke
des Verfaſſers wegen ſeiner Kürze und einwandfreien Wiſſenſchaft-
lichkeit die weiteſte Verbreitung zu wünſchen. Dr. Kluth.

Zauber des Südens. Roman von Rudolf Greinz.
Broſchiert 4,50 Mark, in Leinen gebunden 6,50 Mark, in Halbleder
10 Mark. Verlag L. Staackmann, Leipzig. Nach Meran vor un-
gefähr vierzig Jahren, in den aufſtrebenden Kurort führt uns der
Dichter in ſeinem neuen Roman. Er führt uns in eine von un-
zähligen Tauſenden geliebte und ihnen eng vertraute Welt, auf einen
Voden, dem er ſeine größten Erfolge zu verdanken hat. Der ganze
blühende Zauber des Südens umfängt uns in dieſem ſonnigen
Liebesroman voll Jnnigkeit und Tiefe, der ſo recht ein deutſches
Frauenbuch genannt werden kann. Die Sonne des Südens leuchtet
über dieſer Herzensgeſchichte wie ein gewaltiger, die Sinne berücken-

der und alle trennenden Schranken beſiegender Zauber,
und Landſchaft vereinigen ſich zu einem harmoniſchen Bild voll
Schönheit, zarter Jnnigkeit und leidenſchaftlicher Glut. Heiterkeit
und Frohſinn gehen durch dieſes Buch. Das vor Jahrzehnten noch
viel ſtärkere kleinſtädtiſche Jdyll von Meran flutet mit einer Fülle
köſtlicher Geſtalten und Erlebniſſe herein. Epiſoden von bezwingen-
dem Humor umranken dieſen Liebesroman und beweiſen von neuem
die hohe Kunſt des ſtarken Menſchenſchilderers und ſeine unvergleich-
liche darſtelleriſche Plaſtik. Dabei geht ein großer, freier Zug durch
dieſes Werk. So groß und frei wie die ragenden Berge und die
blühenden Täler des Südlands, nach dem dieſer Roman in unge-
zählten Herzen neue Sehnſucht erwecken wird.

Heilkunde für alle. Von Felix Reinhard. Mit vielen
ſchwarzen und mehrfabrigen Bildern. Herder K Co., G. m. b. H.
Freiburg i. Br. 1929. 904 Seiten. Eine neue Heilkunde. Sind
wir nicht hinlänglich mit Büchern verſorgt, die wir in kranken und,
wenn wir Luſt dazu haben, auch in geſunden Tagen zu Rate ziehen
können? Dieſe Frage wäre ohne weiteres berechtigt, wenn es ſich
bei dieſer Neuerſcheinung nur darum handeln ſollte, das Dutzend
voll zu machen. Aber ſchon bei flüchtiger Durchſicht ergibt ſich, daß
dieſes Buch tatſächlich ein Bedürfnis war. Denn es gibt Neues ſo-
wohl in der ſyſtematiſchen Form ſeines Aufbaues, wie in dem Geiſte,
der es durchweht. Streng wiſſenſchaftlich und dennoch, man kann
ſagen, für jedermann verſtändlich. Ueber ſeinen wiſſenſchaftlichen
Wert werden Berufene urteilen. Der Eindruck auf den Laien iſt
zunächſt der, daß er von einem freudigen Vertrauen beſeelt wird.
Denn nicht nur der ſachlich beratene Arzt kommt hier zu Wort,
ſondern ebenſowohl der warmherzige Menſchenfreund, der Seelen-
kenner, ja, ich ſtehe nicht an, noch mehr zu ſagen: der Weiſe. Das
hat uns gefehlt. Das Wichtige vom Unwichtigen zu unterſcheiden,
Vertrauen zu gewinnen zu der ſich ewig erneuernden Kraft des
Lebens, aber auch zu lernen und den Mut zu faſſen, Unvermeidliches
hinzunehmen in der Erkenntnis, daß wir nach unwandelbarem Ge-
ſetze unſeres Daſeins Kreis hier zu vollenden haben, das alles leſen
wir aus dieſem Buche. Und auf der Grundlage deſſen verkündet der
Verfaſſer einen Jdealismus, der von hoher ethiſcher Geſinnung ein
erfreuliches Zeugnis iſt. Jn dieſer Bedeutung faßt er ſeinen ver-
antwortungsvollen Beruf als Arzt auf, reißt darum auch die engen
Mauern alter und neuer Vorurteile ein und kennt nur die eine Auf-
gabe, zu helfen, wo geholfen werden kann. Bei all dem verläßt er
auch den kleinen Körperleiden gegenüber nie den Standpunkt des
gewiſſenhaften Arztes. Er bekennt ſich mit Nachdruck zur ernſten
Wiſſenſchaft, er bekämpft mit edlem Freimut allen Unfug auf den
weitverzweigten Wegen des modernen Heilbetriebes. Die volkstüm-
lich gehaltene Darſtellung hat vor allem auch ihre Berechtigung darin,
daß der Verfaſſer bemüht iſt, der ernſten und echten Wiſſenſchaft in
weiten Kreiſen zu dem Anſehen zu verhelfen, das allein ihr zu-

Menſchen kommt. Es ſind viele Stellen in dem Buche, die von bewunderns-
werter Tiefe der Auffaſſung zeugen, Stellen, die von hinreißender
Gewalt ſind. Es iſt ein Buch, nicht minder wertvoll für den geſunden
Menſchen wie für den kranken. Rein praktiſch genommen, iſt dos
Werk ein belehrendes Nachſchlagewerk (mit ausführlichem Regiſter),
das wohl in keinem Einzelfalle verſagen dürfte. Nicht unerheblich
für die Beurteilung der Arbeit iſt ſchließlich auch der einwandfreie,
klare und lebendige Stil des Verfaſſers. Der Verlag hat alles getan,
um dem Buche eine vollendet ſchöne Ausſtattung zu geben, namentlich
auch in bezug auf das reichliche Jlluſtrationsmaterial, und hat damit
vön ſeiner allgekannten Leiſtungsfähigkeit wiederum einen voll
gültigen Beweis geliefert. Auch in den Häuſern, wo irgendein medi-
ziniſches Nachſchlagebuch ſchon vorhanden, wird für die Reinhardſche
„Heilkunde“ noch Platz ſein, denn ſie bedeutet eine Ergänzung zu

jedem der bekannten Werke. C. St.
Zum Mittelpunkt der Arktis. Von Frederick A. Cook.

Die Reiſeberichte ohne die Pol-Kontroverſe. Verdeutſcht und heraus-
gegeben von Erwin Volckmann. Mit 43 Abbildungen und Karten im
Text und auf Tafeln. Jn Ganzleinen 11 Mark. Verlag Georg
Weſtermann, Braunſchweig, Berlin, Hamburg. Unter dem Titel
„Zum Mittelpunkt der Arktis“ hat Erwin Volckmann (Coburg) die
von ihm derzeit übertragenen Berichte Dr. Cooks (eigentlich: Friedr.
Albert Koch!) einer geſchickten Neubearbeitung unterzogen, indem er
den unerquicklichen und gehäſſigen Polſtreit, der etwa ein Fünftel
der lange vergriffenen Erſtausgabe füllte, gänzlich ausmerzte. Hier
durch treten die meiſterhaften Schilderungen von Natur, Szenerie
und Leben in der Arktis um ſo wirkungsvoller hervor und bietet
zugleich dem Leſer die Möglichkeit, ſich leichter ein unbefangenes
Urteil über Leiſtungen und Erfolge des Forſchers zu bilden. T
ſächlich eignet Cook, neben ſtarkem Temperament, eine glänzend
Sprache, gepaart mit faſzinierender, farbenprächtiger Schilderung
gabe, die, geſtützt auf langjährige praktiſche Erfahrung in Arktis und
Antarktis, Bilder von erhabenſter Schönheit und erſtaunlicher Nakur-
treue an unſerem Auge vorüberziehen läßt. Eigenartig, aber ſhm
pathiſch tritt überdies eine gemütvolle Jntuition des Verfaſſers zutage, die den deutſchen Leſer beſonders anheimelt. Beides, Sprach
ſchönheit und Jntuition, hat der Herausgeber voll erfaßt und
vortrefflich wiederzugeben verſtanden, ſo daß hier eine der reizvollſten
und belehrendſten Reiſebeſchreibungen der Arktis, begleitet von zahl
reichen Abbildungen und erläuternden graphiſchen Beigaben, dem
Leſer geboten wird.

Albert
Halle a. S., Proußenring 2z.
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Hie Verſorgung nachgeheirateter Frauen

Sie muß vom Gatten ſelbſt ſichergeſtellt werden.

zu der Frage, ob eine Anwartſchaft auf Hinterbliebenenfür-
ge im Sinne der 88 11 und 14 des Angeſtelltenverſicherungs-

ſetzes gewährleiſtet iſt, hat der Reichsfinanzminiſter nach
ſtteilung der Deutſchen BeamtenbundKorreſpondenz ſoeben wie
gt Stellung genommen:

„Bevor durch die Kann- Vorſchrift des Art. 6 Abſ, 1 des Geſetzes
m 4. Auguſt 1925 die Möglichkeit geſchaffen worden war, einer

Jenannten nachgeheirateten Frau Hinterbliebe-
en verſorgung zu gewähren, waren die betreffenden Pen-
näre gezwungen, die Zukunft ihrer Familie ſelbſt ſicherzuſtellen.
er Umſtand, daß derartige ſelbſtgeſchaffene Sicherungen faſt aus-
ihmslos der Jnflation zum Opfer gefallen und dadurch zahlreiche
interbliebene in unverſchuldete Not geraten waren, hat ſeinerzeit
n Anlaß dazu gegeben, durch Art. 6 Abſ. 1 die Möglichkeit von
zrteagusgleichen zu ſchaffen. Es hat dabei nicht in der
zſicht gelegen, die in Betracht kommenden Penſionäre von der
wen bis dahin obliegenden Verpflichtung zur Sicherſtellung der
ukunft ihrer Familie ohne weiteres zu befreien. Jſt jemand nach
nen Einkommens- und Familienverhältniſſen zur Erfüllung
eſer Verpflichtung nicht in der Lage geweſen, ſo wird das ſelbſt
ſtändlich die ſpätere Gewährung der Hinterbliebenenverſorgung,
i naturgemäß erſt nach den beim Tode des Penſionärs gegebenen
erhältniſſe beurteilt werden kann, nicht hindern. Für einen im
ingeſtelltenverhältnis beſchäftigten und an ſich unter die Verſiche-
ungspflicht fallenden Penſionär iſt es aber das von ſelbſt Ge-

ſeiner Verpflichtung durch Zahlung der Verſiche-
und es liegt kein Anlaß vor,

zhene,

ngsbeiträge nachzukommen,
in davon zu befreien.“

Der Reichsarbeitsminiſter hat für ſeinen Bereich
urch Erlaß vom Februar 1929 entſchieden, daß eine Anwartſchaft
uf Hinterbliebenenfürſorge nicht gewährleiſtet iſt, wenn ein
rüherer Beamter oder Offizier nach ſeiner
zzung in den dauernden Ruheſtand geheiratet hat.

Ver

Ehrenkompagnie für Lettow-Vorbeck
Vom halleſchen Stahlhelm geſtellt

Der berühmte Verteidiger von Deutſch-Oſtafrika, General von
ettow-Vorbeck, wird, wie ſchon mehrfach mitgeteilt, in der
iemarck- Kundgebung der Deutſchnationalen Volkspartei am Freitag,

dem 7. April, abends um s Uhr im Thaliaſaal ſprechen. Zum Emp-

Beilage zur Halleſchen Zeitung
226. Jahrgang. 4. April 1929

Die Zeit der ſtillen Jagd iſt da; die Büchſe und die
Schrotſpritze ſchweigen im Revier. Der Jagdſchein zeigt für alle
Wildarten, mit Ausnahme von Auerwild, das bekannte
ſchraffierte Schonfeld.

Wenn man den April auch in jedem Jahre zur Zeit der ſtillen
Jagd rechnen muß, ſo iſt das in dieſem Jahre in noch viel
höherem Maße der Fall. Es iſt ſehr ſchweigſam geworden im
Revier.

Erſt jetzt zeigen ſich ganz die furchtbaren Schäden,

die unſer Wild in allen ſeinen Arten im vergangenen ſchreck-
lichen Winter davongetragen hat. Die jagdlichen Spitzenver-
bände haben bereits an ihre Untergruppen Fragebogen verſandt, um
genau feſtzuſtellen, wie hoch in den einzelnen Revieren und in den
einzelnen Gegenden unſeres Vaterlandes die eingetretenen Verluſte
ſind. Sobald die eingegangenen Antworten geſichtet ſind, und ſich ein
abgerundetes Bild über den Zuſtand der Reviere in den einzelnen
Landesteilen ergibt, werden die Verbände über weitere Maßnahmen
beſchließen. Es iſt alſo P licht jedes Revierinhabers, eine mög-
lichſt genaue Aufſtellung der Beſtände ſeiner Wildbahnen zu geben,
damit er zu ſeinem Teil dazu beiträgt, die ſchweren Schäden, die
unſere Reviere in ihrer Mehrheit erlitten haben, wieder auszumerzen.
Eins iſt heute ſchon gewiß, daß wir ohne durchgreifende Maßnahmen,
vielleicht auch ſolche geſetzgeberiſcher Art, nicht auskommen werden,
um die arg zerſchundenen und zerrütteten Reviere wieder auf den
Status des Vorwinters zu bringen.

Jmr'erwährende und immer wieder neue Hege,

ſo lautet heute das Gebot der Stunde. Auch der einzelne muß
dazu beitragen, daß die Schäden ſchnell und gründlich ausgemerzt
werden. Es iſt zu prüfen, ob nicht durch eine Vervollſtändi-
gung des Beſatzes, wenigſtens in unſeren Jagdrevieren,
den Wildbahnen aufgeholfen werden muſz. Einſatz von fremdem Blut
iſt natürlich mit hohen Koſten verbunden, aber es ſind Koſten, die ſich
lohnen werden. Abgeſehen von derartigen Maßnahmen aber iſt
dem, was übrig geblieben iſt in unſeren Revieren, erhöhter
Schutz zu widmen, weil es die beſten und ſtärkſten Stücke ſind, die
den Winter überdauerten,

Meiſter Lampe hegt ſchon ſeine Kinderſtube und wird jetzt
von ſtreunenden Hunden und verwilderten Katzen arg beläſtigt. Auf
dieſe Schädlinge der Reviere iſt ein beſonderes Augenmerk zu richten;
denn auch die Räuber ſind gut durch den Winter gekommen, die
behaarten wie die gefiederten. An einzelnen Stellen wird ſich her-
ausſtellen, daß ein

ſang des Generals ſtellt der Stahlhelm, Halle, eine Ehren-
jompagnie, die am Freitag um 7.15 Uhr auf dem Thielen-
latz antritt. Die geſamte nationale Bevölkerung wird hierdurch
nochmals zu dieſer Kundgebung herzlichſt eingeladen und gebeten,
äntrittskarten in den Vorverkaufsſtellen bei H. Hothan, Gr. Ulrich-
raße, „Halleſche Zeitung“, Leipziger Straße 61/62, und im Büro der
d. N. V. P., Univerſitätsring 10, zu entnehmen.

Anmeldung zu den Handwerkerkurſen. Anmeldungen mit
chulgeldzahlungen für die Handwerkerklaſſen und Kurſe werden

im 5. April abends von 6—-8 Uhr im Zimmer 6 entgegengenommen.
Ztundenpläne werden im Büro, Gutjahrſtraße 1, koſtenlos abgegeben.
der Unterricht beginnt am Montag, 8. April.

Beſprechungsſtelle des Mitteldeutſchen Rundfunkſenders Halle
in Pianohaus Ritter. Wir machen auf den am Donnerstag, 4. April,
abends 7——-7.30 Uhr ſtattfindenden Rundfunkvortrag von Helmut
Kern, Halle, aufmerkſam. Das Thema lautet: „Die Freizeit-
hewegung der deutſchen Jugend.“

Ueberfluß an Sperbern und Habichten

vorhanden iſt. Ein maßvoller Abſchuß dieſer Räuber der Lüfte wäre
deshalb jetzt noch am Platze. Allerdings: indem man dazu auffordert,
muß man dieſen Raubrittern auch wieder ein Wort der Schonung
reden. Notwendig iſt eben lediglich, zu verhüten, daß das Wild all-
zu ſtark eine Beute der Raubvögel wird; ein Vernichtungskrieg darf
zu dieſem Zweck auch gegen dieſe Tiere nicht geführt werden. Wer

ihnen aber nachſtellen will, der tue es unverzuglich! Denn es naht
die Brut- und Satzzeit, die bekanntlich regelmäßig Grau-

ſamkeiten gerade gegen das Freiwild, zu dem ja leider unſere
Raubvögel zählen, mit ſich bringt. Es ift unmenſchlich, einen Raub-
vogel, der Junge im Horſt hat, einfach herunterzuknallen und ſo
die Brut dem elenden Hungertode preiszugeben. Und ferner möge
jeder, der befürchtet, daß ihm die Räuber über den Kopf wachſen, ſich
zunächſt einmal eingehend mit der

Kulturgeſchichte und Morphologie unſerer Raubvögel

beſchäftigen, damit er lernt, ſie richtig anzuſprechen. Es gibt leider
noch ſehr viele deutſche Jäger, die in dieſer Kunſt (denn eine kleine
Kunſt iſt es bei der Vielheit unſerer Raubvögel!) noch ſehr im Rück-
ſtande ſind. Sich in dieſer Hinſicht zu informieren, liegt ſchon des-
halb im Jntereſſe jedes einzelnen, weil bekanntlich eine Reihe

Der April ſtiller Monat für den Jäger
Hege iſt jetzt das Gebot der Stunde

von Arten unſerer Raubvögel unter dauernden oder vorübergehen-
den polizeilichen Schutz geſtellt ſind

Was nun aber von dem Federraubwild gilt, daß muß auch vom
Wer zuviel von dieſem Zeug im

Denn für
gegenüber

hat ſich jedoch der weid ge rechte Jäger jeder unbedachten Haltung,
die ſchließlich immer eine direkte oder indirekte Grauſamkeit darſtellt,

Haar raubwild geſagt werden.
Revier hat, der beeile ſich, hier Remedur zu ſchaffen.
das Haarraubwild kommt jetzt die Wurfzeit. Auch ihm

zu enthalten!
Jm allgemeinen iſt unſer

Bis 15. April darf man auch den
Bisher war a

legen, zum
ſicht erwarten,

das Ergebnis des Schnepfenſtriches gleich Nult

und auch die kommenden Tage, die die Schnepfe der Schrotſpritze
noch freigeben, dürften an dem bisherigen Ergebnis wenig ändern.
Die Witterung richtet es eben von ſich aus ſchon ſo ein, daß der
Jäger zur Hege gezwungen wird, und niemand laſſe dieſe
Mahnung von „allerhöchſter“ Stelle unbeachtet!

Vorſicht bei Wohnungstauſch!
Die Zwangswirtſchaftsbeſtimmungen laſſen ſich nicht umgehen.

Jn retzter Zeit ſind wiederholt Wohnungs- und Ge-
ſchäftstauſche getätigt worden bei Objekten, die noch der
Zwangs wirtſchaft unterliegen, ohne daß die Wohnungsämter
ihre Genehmigung erteilt hätten. Das preußiſche Wohlfahrtsminiſte-
rium macht nun darauf aufmerkſam, daß alle der Zwangswirtſchaft
unterſtehenden Wohnungen und Geſchäfte auch jetzt nur ausge-
tauſcht werden dürfen nach vorheriger Genehmigung des
Wohnungsamtes; es ſpielt hierbei keine Rolle, ob es ſich um
Tauſch innerhalb des Hauſes, innerhalb des Ortes oder nach außer
halb handelt.
nungsamtes hat zur Folge, daß einmal eine Beſtrafung ein-
treten kann, und daß weiter die Mieter des Mieterſchutzes ver-
l u ſt i g gehen.
Wohnungen, die ohne Genehmigung des Wohnungsamtes getauſcht
worden ſind, nicht mehr die Vorrechte des Mieterſchutzes, d. h., der
Vermieter iſt jederzeit berechtigt, dieſe Wohnungen zu kündigen. wo.,

n dec

Die Nicht einholung der Genehmigung des Woh-

Trotz abgeſchloſſenen Mietsvertrages genießen alſo

Wohin gehe ch 7
Stadttheater: „Eva, das Fabrikmädel“ (8).
Deutſche Volksbühne: „Ein Volksfeind“ (8).
Walhalla: Wiener Revue „Es ſpricht ſich herum“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Die Zirkusprinzeſſin“ (4, 6.10, 8.15).
C. T.. Gr. Ulrichſtraße: „Die Zirkusprinzeſſin“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Der Patriot“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Die eiſerne Maske“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Die Nonne in Schwarz“ (4.30, 6.30, 8.30).
Capitol: „Das deutſche Lied“ (4, 6.10, 8.20).

Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Der vollſtändig neue Spielplan (8
Rakete: Das Programm mit Emil Reimers (S8).
Stadtſchützenhaus: Zauber-Revue Vandredi (8.15).
Zoologiſcher Garten: XIII. Symphonie- Konzert (8).
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eine Zigarette bieten, die aui
der Höhe sonstiger 8-Pfg.-Zi-
garetten stenht.

Auerwild ſehr gut durch den
Winter gekommen, und manchem Revierbeſitzer wird es deshalb ver-
gönnt ſein, in dieſem Monat den einen oder anderen Hahn zu er-

„Vogel mit dem Ge-



bewiriſchaftet.
ich mich hier wenden möchte.

den Abſatz der Milch in der Hand behalten.

kündigt wurde. Die Meierei

Der endgültige Reichswirtſchaftsrat
Jm Volkswirtſchaftlichen Ausſchuß des Reichstages iſt kürzlich Rückwirkend hat die New Yorker Abſchwächung auch den

Londoner und den Hamburger Markt gedrückt. Jn letzterem
ſtellte ſich infolge der Wiedereröffnung der Schiffahrt
namentlich der März niedriger, und zwar 30 Pf., während Auguſt
und neue Ernte nur etwa 15 Pf. einbüßten.

Gruppe 1: Vierzehn Vertreter der Landwirtſchaft, der Forſtwirt der Preisrückgang nur beſcheiden. Der deutſche Jnlands-
ſchaft, des Weinbaues und des Gartenbaues einſchließlich des Obſt-
und Gemüſebaues.

Gruppe 2: Dreizehn Vertreter der Jnduſtrie.
Gruppe 3: Sieben Vertreter des Handwerks.

der Geſetzentwurf über den endgültigen Reichswirtſchaftsrat unter-
breitet worden. Die ſtändigen Mitglieder des endgültigen Reichswirt-
ſchaftsrates ſollen ſich in folgender Weiſe zuſammenſetzen:

Abteilung I (Arbeitgeber):

ſicherungsweſens.
Gruppe 6: Sieben Vertreter des Verkehrs und der Fiſcherei.

Abteilung II (Arbeitnehmerh):
Fünfundzwanzig Vertreter der Arbeitnehmer.

Abteilung III (Sonſtige Vertreter): was auch für neue Ernte gilt.
Gruppe 7: Zehn Vertreter der Städte, der Landgemeinden und

der Landkreiſe.
Gruppe 8: Drei Vertreter der öffentlichrechtlichen Verſicherungs-

und Kreditanſtalten.
Gruppe 9: Sechs Vertreter der Konſumgenoſſenſchaften und der

Hausfrauen. cGruppe 10: Vier Vertreter des landwirtſchaftlichen und gewerb Hauſſegewinn dabei verloren gegangen iſt.
jedoch übertrieben. Die ſchwächenden Urſachen kamen von außen,
zur Hauptſache vom rückläufigen New Yorker Wertpapiermarkt.
Handel und Konſum disponieren in dieſem Jahr außerordent-

Pwarikeniſhe Sonenenget n die europäiſche W
2wölf vom Reichspräſidenten auf Vorſchlag des die amerikaniſchen Abnehmer zu. tztere mit einer bis JuliDruppe l r f ſchlag ausverkauften Produktion ſind ſtetige Käufer von Rohbaumwolle.

Ueberhaupt deutet vieles darauf hin, daß die Uebergangszeit zur
neuen Saiſon noch gewiſſe Verknappungen bringen wird.

Baumwollgarne und gewebe: Die deutſchen Baumwoll-
induſtriellen haben das Reichswirtſchaftsminiſterium in einer

lichen Genoſſen chaftsweſens.
Gruppe 11: Zwei Vertreter der Tagespreſſe.
Gruppe 12: Sieben Vertreter der Beamtenſchaft und der freien

Reichsrats zu ernennende Wirtſchaftsvertreter.
Gruppe 14: Zwolf vom Reihspräſidenten auf Vorſchlag der

Reichsregierung zu ernennende Perſönlichkeiten, darunter ein Ver
treter des Auslandsdeutſchtums.

Landwirtſchaft Handel Inöu
Verbeſſerte Milchverſorgung für Halle!

Don Eliſabet Boehm
1. Vorſitzende des Reichsverbandes land wirtſchaftlicher Hausfrauenvereine

Halle ſoll einen Milchhof bekommen. Das will ſagen, daß die vervielfachen auf den verſchiedenſten Gebieten des Abſatzes land-
Stadt Halle mit geſunder, wohlſchmeckender Milch ver- wirtſchaftlicher Erzeugniſſe. Daher jetzt der Ruf zur
ſorgt ſein will, ſo wie die neueſten Erfahrungen und Feſtſtellungen
der Wiſſenſchaft ſie zu ſchaffen gelehrt hat. Und das will ſagen,
daß dies eine höchſt bedeutſame Angelegenheit für die Landwirt-
ſchaft rings um Halle iſt. Denn es erfordert neue Ein-
richtungen, die viel Geld koſten, und dies Geld muß ſich verzinſen
und tilgen durch einen höheren Preis der Milch. Werden
die Stadtfrauen bereit ſein, dieſen höheren Preis zu zahlen

Wohlſchmeckende, geſunde Milch verlangt heute Tiefkühlung,

in ganz Halle, der nicht den gleichen

lernen, ſaubere Milch zu liefern.

nicht mehr zu verlaſſen wagt.

ganzen faſt unveränderter Preislage ſehr

Internationale Zuckerwoche
Sonderbericht für die „H. Z.“

Die Oſterwoche mit ihren nur vier Geſchäftstagen hat keine

neues Aufflackern des manipulierten Java-Preiſes für prompte
Dagegen hat der Mai, der erſte Monat der

neuen Java-Ernte, den von den Leerverkäufern erzwungenen vor
i-Verſchiffung um 236 fl hinausging,

Lieferung erfolgt.

wöchigen Preis, der über Jun

unter anderem inma12 000 Tonnen nach Indien verkaufen konnten, dafür, für die prei
erſte Zeit der neuen Java-Ernte die Knappheit
Die erſte Schätzung des JavaTruſtes von 3030 000 Tonnen ſchen wolinſcheint die letzthin etwas herabgeſtimmten Ernteerwartungen zu ſche Baumwollinduſtrie iſt jetzt einheitlich z

Die Kuba- Produktion iſt bei 3600000 Tonnen rgegen 8 000 000 Tonnen im Vorjahre voll geblieben. Nachdem auch Millionen Spindeln und 120 000 Webſtühlen
EzarnikowRionda eine Schätzung von 4850 000 Tonnen heraus wollinduſtrie des Landes umfaßt.

n haben, ſcheint trotz der höheren Ziffern von Guma d V ie deu Kaund vom Havang Sugar Club zuletzt überwiegend doch und Tuchfabrikation hat gegenwärtig einen ziemlich
erechnet zu werden, daß die KubaErnte 65 000 000 v

Tonnen nicht überſteigen wird. Verſtimmt hat in New Hork aber, Wollſtoffe ſind mit Aufträgen ſtärker in Anſpru
daß di walti RaffinadenVerkä von etwa 800 000 bis etwa Nachfrage aus Deutſchland erfreuen ſich die ſchottiſchenr r r Phantaſtewonſtoffe, Die Konkurrenz deutſcher Wollſtoffe wird zur
wieder darauf

1000 000 Tonnen, die an einem Tage durchgeführt ſein ſollen, an P odem die Preiſe von den Raffinerien unerwarteter eiſe von zeit weniger von engliſcher als von fran ſiſcher Seite beklagt.
4,90 o auf 4,75 e ermäßigt wurden, keine beſſere Rückwirkung auf Flachs und Leinen: Die iriſche eineninduſtrie einſchließlich

ihrer ſchottiſchen und engliſchen Zweige exportierte 1928 nur noch
folgten zum niedrigſten Preiſe ſeit 1914, aber auch zu 66 Millionen Quadratyards Leinengewebe gegen 227 Millionen in

1918. Die Januarverſchiffungen nach den Vereinigten Staaten
waren dies Jahr ſo niedrig wie überhaupt noch nie. Die hohen
Flachspreiſe, die Konkurrenz der Baumwollſtoffe und

hware zu benutzen, allerdings nicht gerade überraſchen. In die hohen amerikaniſchen Wertzölle erſchweren den Abſatz iriſcher
New Hork ſchließen die Preiſe bis einſchließlich September, in Waren immer mehr.

umgerechnet, etwa 20 Pf. niedriger als Ende der Seide und Kunſtſeide: Um der New HYorker Rohſeidenbörſe ein
für die ſpäteren Termine etwa die Hälfte davon. Gegen ewicht zu bieten, wird zurzeit die Gründung einer euro

Horker Abſchwächung, die ſich in den letzten päiſchen Seidenbörſe in ailand erwogen. Auf jeden
ſchreitet die Durchorganiſation der Weltſeideninduſtrie fort

den Markt ausgeübt haben.

ungefähr der niedrigſten Spannung zwiſchen roher und raffinierter
So kann der Verſuch der Raffinierien, die natürliche Pauſe

in den neuen Raffinadeabſchlüſſen zur billigeren Eindeckung von

Markwähru

en für nahe Lieferungen zeigte, deutet von neuem darauf hin,

Dieſe ge waltigen Umſähtze er-

Bellage zur Halleſchen Zeitung
226. Zahrgang. 4 April 1920

Selbſthilfe beim Abſatz in der geſamten Landwirtſchaft!
Wenn nun in Halle die Milchverſorgung veredelt werden ſoll,

wenn die Stadt der Anſicht iſt, daß auch die
„Herberge“ nur dieſe veredelte Milch bekommen dürfen, die ſie
ihnen aus Eisleben kommen läßt, ſo gibt es ſicher keinen Menſchen

Anſpruch hat.
Man unterſcheidet Vorzugsmilch, Friſchmilch und Ge-
brauchsmilch. Die „Gebrauchsmilch“ möchte ich für Ernährungs-

deren Einrichtung und Betrieb teuer iſt, und wer einmal den zwecke ganz ausgeſchaltet ſehen und möchte alle meine landwirt-
unendlichen Wohlgeſchmack der tiefgekühlten Milch gekoſtet hat, hat
ſicher mit mir bedauert, daß bisher nur die Jnſaſſen ſtädtiſcher Friſch milch zu machen. Vorzugs milch verlangt gekachelte
Anſtalten darunter die Bewohner der „Herberge“ dieſe
köſtliche Milch bekamen, während wir anderen Sterblichen uns mit
nicht immer einwandfreier Milch begnügen mußten, und ich bin
ſicher, daß gern der höhere Preis gezahlt werden vird.
Denn immer noch ſind die Nährwerte in der Milch die
billigſten in unſerer Ernährung, auch bei geſteigertem

Das müſſen und werden die Hausfrauen bedenken. Ver-

Bewohner der

chaftlichen Berufsgenoſſen bewegen, die Milch ihrer Viehherden zur

Ställe uſw., iſt alſo ein beſonderer Luxus. Friſchmilch
ſaubere, fettreiche Milch geſunder Kühe, die Tiefkühlung erfahren
hat; ſie kann in Sammelmeiereien hergeſtellt werden. t

Die drei in Halle vorhandenen Meiereien ſollten ſich vereinigen,
ſollten Sammelmeiereien werden, um auch den kleinen
ſeien Wer heeaerden zu guter Verwertung Brrr Milch z ver
helfen. Die roßen haben nun mal die Pflicht zur Führer-

e ehe e ter irre ff r c t b cpif ſie müſſen den Kleinen helfen durch Belehrung und

d et g Abſatzhilfe.iſt dieſer Gedanke, gegen den Der Milchhof in Eisleben betreibt
Erziehung zur Lieferung von guter Milch. Er bezahlt nach

Die Landwirte müſſen Herr im eigenen Hauſe bleiben, ſie Sauberkeit und Fettgehalt, und wenn man die Ergeb-
niſſe hiervon verfolgt, ſo ſieht man, wie raſch die Lieferanten

eine wunderbare

Wenn ſich die hieſigen Meiereien zuſammenſchlöſſen,
Meine Kenntniſſe der Verhältniſſe in allen Ländern Deutſchlands ſo hätte das auch noch das gute Ergebnis, daß ſie ihre Milch
zeigen mir immer wieder, wie verderblich es für die Landwirte iſt,
wenn ſie nicht Einfluß auf Abſatz und Preisbildung
haben. Jch habe es dieſes Jahr erlebt, wie in einer Gegend Bayerns
den Landwirten von der Meierei kurzfriſtig die Milchlieferung ge beliefern.

war keine Genoſſenſchaftsmeierei, Müſſen die kleinen Milchhandlungen dadurch auf-
ſondern gehöxte einem Milchhändler und der wollte die Milch den hören? Keineswegs! Sie würden eben auch nach Bedarf von der
Landwirten nur abnehmen, wenn ſie mitten im Winter den gemeinſamen Zentralſtelle aus beliefert.
abgemachten Milchpreis herunterſetzten. Es war alſo ein Preis Alſo: Zuſammenſchluß und die Meiereien mit Tief-
drückemanöver, dem die Landwirte wehrlos gegenüber ſtanden
und dem ſie ſich fügen mußten. Dies eine Beiſpiel könnte man ſei die Loſung!

wagen nicht alle drei in die gleichen Gegenden zu ſchicken
brauchten, was eine Vergeudung von Zeit und Geld iſt, ſondern
ſie könnten die Stadt nach Bezirken gliedern und danach

kühlung in gemeinſamer landwirtſchaftlicher Hand behalten.

daß man ſich bei den mancherlei Schwierigkeiten der Zollerhöhung
in den Vereinigten Staaten auf eine ſchnelle Regelung doch wieder

n London war
großen und

Verſchiedentlich
wird, angeſichts des erneut etwas medrigeren deutſchen Februar
verbrauches, bereits die Erhöhung der Ausfuhrquote von

Gruppe 4: Neun Vertreter des Handels. 11 Prozent um ine weitere Prozente als wünſchenswert
Gruppe 5: Fünf Vertreter der Banken und des privaten Ver und als wahrſcheinli

verkehr blieb im Verbrauchszuckermarkte bei in

erreichbar hingeſtellt, doch ſcheinen die maß-
gebenden Kreiſe erſt einmal abwarten zu wollen, wie ſich die Ver-
brauchs und Ausfuhrverhältniſſe darſtellen, wenn die Einwirkung
des langen Winters mehr ausgeglichen ſein wird.
zuckermarkte verlautete von Umſätzen überhaupt nichts, da die
Preisideen der Verkäufer und Käufer zu weit auseinandergehen,

Jm Roh-

Internationale Textilwoche
Baumwolle: Der Preisrückgang am Baumwollmarkt war wäh-

rend der letzten Woche ſo erheblich, daß nahezu der geſamte letzte
Dieſe Reaktion ſcheint

Denkſchrift aufgefordert, eine Abänderung oder Kündigung des
deutſch- franzöſiſchen Handelsvertrages herbeizuführen. Das habe
Nachlaſſen der Einfuhr fremder Baumwollfabrikate im
letzten Halbjahr ſei dadurch erzwungen worden, daß deutſcherſeits die
ausländiſchen Preiſe in einer jeden Gewinn vernichtenden Weiſe auf
dem heimiſchem Markt unterboten wurden. Die deutſchen

durchgreifenden Veränderungen gebracht. Namentlich iſt auch kein Baumwollausrüſter haben ſoeben die Ausrüſtungspreiſe für
weiße Gewebe um 15 bis 20 Prozent herabgeſetzt. Die Preisherab-
ſetzung iſt durch den Reichsverband des Baumwoll und Leinenwaren-
Groß handels erzwungen worden. Jn Lancaſhire iſt der
Antrag auf Kurzarbeit in der amerikaniſchen Sektion abgelehnt

ſich bis auf Il voll behauptet. Auch ſpricht der Umſtand, daß worden. Jn Frankreich häufen ſich die Vorräte von Baum-
auch die engliſchen Raffinierien noch einmal wollgarnen. Die Abnehmer bewahren bei ſtei enden Baumwoll-ſern ſtrenge Zurückhaltung. Die elſäſſiſche o t

anhält. ſtrie jedoch leidet chroniſch an dem Mangel einer Preiskonvention mit
der übrigen oſtfranzöſiſchen Baumwollinduſtrie. Die italieni

uſammengefaßt in ihrer
ung, die mit fünf

aſt die ganze Baum-

e Baumwollindu-

faſchiſtiſchen nationalen Verein

arnſpinnerei
ohen Be

abrikanten ſchwerer
genommen. Guter

Wolle und Wollfabrikate: Die deutſche Kam

ſchäftigungsgrad. die britiſchen

und wird. auf der internationalen Seitenkonferengz in New Hork
Oktober zum erſten Male umfaſſend behandelt werden. J
deutſche Glanzſtoffgruppe hat neuerdings ihren finaqy
ziellen Anteil an der holländiſchen Enka durch Aktienübernahme
döht und zugleich eine engere Zuſammenarbeit mit derſelben ve
einbart.

Zörbiger Bankverein von Schröter, Körner Co., K. G. a.
Zörbig. In der BilanzSitzung beſchloß der Vorſtand und Ay
ſichtsrat, der am Mittwoch, dem 8. Mai 1929, ſtattfindend
Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende e
7 Prozent auf das auf 800000 A erhöhte Aktienkapital bei
gemeſſenen Abſchreibungen und Rückſtellungen ſowie bei vo
ſichtiger Bewertung der Beſtände an Waren und Effekten für da
Geſchäftsjahr 1928 vorzuſchlagen. (1927 8 Prozent auf 400 000
Aktienkapital.)

Umgruppierung im Oſtelbiſchen Braunkohlenſyndikat. Jm Off
elbiſchen BraunkohlenSyndikat iſt mit dem 1. April eine Ver
änderung eingetreten, die eine Verlagerung der Abſatzintereſſen, un
zwar zugunſten des Werkshandels, bedeutet. Die eigene Ver
triebstätigkeit des oſtelbiſchen Syndikats hat jetzt ihr Ende gefunde
und es iſt eine Regelung getroffen worden, die eine weitgehende
Anyäherung an die mitteldeutſchen Verhältniſſe bedeutet.
Das BarbaroſſaWerk. bleibt in Betrieb. Die unter Leitung

des Juſtitiars der RheiniſchWeſtfäliſchen Gußwerke, Alfred Edver
hardt Co., Rechtsanwalt Dr. Groß-Köln, ſtattgehabte Gläubiger
verſammlung in Nordhauſen re eine Erweiterüng des
Moratoriums auf vorläufig drei Monate und eine t
weiterung des Gläubigerausſchuſſes durch die Firma Otto König
AlG., Zwickau. Als beeidigter Sachverſtändiger wurde Herr Georg
r mit der Ueberprüfung und Beaufſicqh;tigung der „Barbaroſſa“Werke der Geſellſchaft in Sangerhauſe
betraut. In der Geſchäftsführung des Sangerhäuſer Werks wir
eine Aenderung nicht erfolgen. Es obliegt der Prüfung de
Gläubiger-Ausſchuſſes, ob unter größtmöglichſten Erſparniſſen un
Reduzierung des Verwaltungsapparates das Werk fortgefüh
werden ſoll. Die übrigen Betriebe werden ſofort abgebaut. Die
Stillegung des Kölnex Werkes wird beſchloſſen. Die Ein zel
werke in Köln, Wernigerode und Holzminden werden ver
kauft. r der Betrieb in Sangerhauſen wird aufrech
erhalten, da für dieſen noch Aufträge auf zwei Monate ſicher
geſtellt ſind. Die rückſtändigen Gehälter und Reſtlöhne der Beamte
und Arbeiter ſollen ſofort zur Austeilung kommen. Der Kölnet
Beſchluß wurde gutgeheißen, nachdem die Gläubiger bis zu 50
auszuzahlen ſeien. Ein Konkursverfahren iſt aus
geſchloſſen.

Schiedeſpruch für das mitteldeutſche Steinſetzergewerbe. J
mitteldeutſchen Steinſetzergewerbe wurde vom Schlichter ein Schiedeſpruch gefällt, der eine Erhöhung des Stundenlohnes ab 1. April un
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Pfennige vorſieht. Die Erklärungsfriſt zu dem Schiedsſpruch läuſſ gegen ſ

am 5. April ab. Frau wurdDer Stellvertreter des mitteldeutſchen Schlichters. Als Stell
vertreter des Schlichters für Mitteldeutſchland wurde Oben Vie aus der
regierungsrat Höpker bei der Regierung in Erfurt vom Reichs i Zuſammenſt
arbeitsminiſter mit Wirkung ab 6. März 1029 beſtellt. gang des ar

Der Nottarif für die Vinnenwaſſerſtraßen verlängert. Da Püildert:
Reichsverkehrsminiſterium teilt mit, daß die Geltungsdauer de yanasjewitſed
Tarifnachtrags II vom 11. September 1828, betreffend den Not verlin komt
tarif für die Reichsbinnenwaſſerſtraßen, vorbehaltlich jederzeitiger n ſein, urWiderrufs bis zum 30. September 1929 verlängert worden iſt. r Ehepaar

Gründung eines Stickſtoffunternehmens in Walbdenhurg i. Se von der po
Jm Bereiche des niederſchleſiſchen Bergbaues iſt im Anſchluß a
den Bergbau des Fürſten bon Pleß in Waldenburg ein neue
Stickſtoffunternehmen entſtanden unter der Firma Stickſtoff
werke A.-G., Waldenburg in Schleſien. Das Abktie
kapital beträgt 8 000 000 Vorſitzender des Aufſichtsrates iſt de

acht worden.

h einem Gaſ
nach Piosk
geweige

Generalbevollmächtigte des Fürſten von Pleß, Generaldirekto
Dr. Leopold Naſſe in Pleß. Mitglieder des Aufſichtsrates ſind
Generaldirektor Dr.-Jng. eh. Arwed Piſtorius in Kattowit Eit ha
Ständerat Dr. Bolli in Schaffhauſen. Das Unternehmer Mätw
bäſiert auf der Verarbeitung von Koksofen-Ueberſchuß Siche thei
gas, das aus den beſtehenden und in letzter Zeit weſentlich er mit dem
weiterten Koksofenanlagen der Pleſſiſchen Waldenburger Grube
entnommen wird. Der erſte Ausbau ſieht eine Leiſtung
fähigkeit von 20000 Tonnen Ammoniak bzw. 15 000 Tonnei
Stickſtoff vor. Jn der zweiten Bauperiode ſoll die Leiſtungsfähigkef
verdoppelt werden. Die Anlage, mit deren Bau bereits begonnet
iſt, wird die erſte ſyhnthetiſche Ammoniakanlage in
ſchleſiſchen Bergbau ſein.

Uebernahme der Brennabor-Werke durch Ford? Die Brennabor
Werke dementieren Gerüchte, wonach die Firma Gebr. Reichſtein
BrennaborWerke, ſich in der Autofabrikation mit der Ford NMotot
Company liieren will, um einen billigen Wagen als Kon
kurrenz zu dem neu zu erwartenden amerikaniſchen Opelwage
herauszubringen Trotz dieſes Dementis wird weiter behaupteh
daß ſchon vor einiger Zeit Verhandlungen zwiſchen der Ford NMoto
Company und den Brennabor Werken in Brandenburg für eine

ſeinem Vor
n Augenblic

Per Rü

Raſz Przeg
eits zur

jedoch erſt

Zuſammenſchluß gegen General Motors und O ſtattgefunden b Die
n, wobei Ford für die BrennaborWerke einen Preis voll en vorbereite

90 Millionen geboten haben ſoll. Allerdings hat Ford als ſeh Weel im neuen
weſentliche Bedingungen den Neuausbau eines ganzen Fabril We daß man
geländes der BrennaborWerke in der Brandenburger Altſtadt Wie v pt der beträchtliche Koſten verurſachen würde. Daran ſolle n
ich die erſten Verha rngen zerſchlagen haben. Obwohl nu zurückgewie
Brennabor ſehr energiſch dementiert, wird weiter behauptet, d enten Legior
für die Verhandlungen zu Ford durchaus noch nicht alle Brüdeſtis als
abgebrochen ſein ſollen. (Zu dieſer vom „Deutſchen Handelsdienſ ießlich muß
verbreiteten Meldung bemerken wir, daß ſich der „D. H. D.“ a l unter ger
ſchon vor der Opelfuſion trotz aller Dementis als richtig orientiet ett zu bild

erwieſen hat.) t beſtehe, kSüdmandſchuriſche Aufträge für die deutſche Induſtrie MMieſekrete
Südmandſchuriſche Eiſenbahngeſellſchaft hat ſich zur Srrichtu t
großer in duſtrieller Anlagen entſchloſſen, und zwar zu
nächſt zum Bau eines Stahlwerks und eines Walzwerkes.
der „D. H. D.“ hört, ſollen die Anlagen nach den Entwürfen deFried. Krupp A.G., Eſſen, zur Ausführung gelangen. Die ſchwere Po

zalzenſtraßen ſind dem Krupp-Gruſon-Werk in Magdebur
und die umfangreichen Eiſenhochbauten der Kruppſche s e Rond Vor
Friedrich- Alfred Hütte in Rheinhauſen in Auftra
gegeben. Die Einrichtung für das Stahlwerk ſowie die Krananlag c
werden durch die Demag, Duisburg, ausgeführt.

Frankfurter Abendbörſe SFrankfurt, 3. April. Die Abendbörſe blieb faſt vollſtändig l
ſchäftslos. Die Kursrückgänge ſetzten ſich jedoch nicht mehr fort u Polens e
die Haltung war im allgemeinen etwa behauptet. Veränderung o x
egen den Berliner Schluß konnte man nur ſelten feſtſtellen. R hatte, mit

Nachfrage machte ſich nach Mansfelder bemerkbar, die zunag Verft A.
13 Prozent und ſpäter weiter etwas anziehen konnten. S zum
gRentenmarkt lag umſatzlos. Jm Verlauf trat eine Geſchäftsbelebu gewählt
d ein. Der franzöſiſche Franc ſtellte ſich heute auf 16,485 in Wolitiſche

itte. der Werft,Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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